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Immer wieder lesen wir in den Medien davon, dass Menschen 
in gefährlichen Situationen eingreifen: wenn Verwirrte andere 
Menschen mit Waffen bedrohen, wenn Frauen in der S-Bahn 
belästigt oder Menschen auf der Straße rassistisch beschimpft 
werden. Das ist mutig, es kann das Leben von anderen Men-
schen retten, aber auch das eigene gefährden. Nicht jeder hat 
das Zeug zu einem Helden oder einer Heldin, und das verlangt 
auch keiner.

Keine Option ist allerdings, nichts zu tun. Wer Zeuge einer 
Straftat wird, kann den Notruf 110 wählen oder gemeinsam 
mit anderen dagegen vorgehen. Das nennt man Zivilcourage 
und Haltung zeigen. Menschen, die sich aus der Deckung wa-
gen, für andere einstehen, sind wichtig für unsere Gesellschaft. 
Denn sie stechen aus einer oft schweigenden Mehrheit hervor, 
auch wenn zum Beispiel eine kleine, aber oft sehr aktive Min-
derheit Lügen und Beleidigungen verbreitet.

Dagegenzuhalten, andere Argumente und Fakten zu liefern 
kann ganz schön anstrengend sein. Ich habe das eine Zeit lang 
im Internet versucht. Habe in rechten Foren gegen Rassismus 
argumentiert, Unwahrheiten widersprochen, andere Quellen 
benannt – und wurde damit selber zur Zielscheibe. Das ist 
schwierig auszuhalten, vor allem aber, dabei Haltung zu be-
wahren. Tipps, wie man sich gut wappnen und Zivilcourage 
lernen kann, hat Kriminalhauptkommissarin Christiane Wag-
ner in einem Interview zu unserem Schwerpunktthema „Zeig 
dich“ gegeben.

„Zeig dich“ kann auch bedeuten, sich zu etwas zu bekennen. 
Zum Beispiel zum christlichen Glauben. Wir haben sechs 
Hamburgerinnen und Hamburger dazu befragt, warum es ih-
nen wichtig ist, sichtbar zu sein als Christ. Und einer von ihnen, 
der Entertainer Yared Dibaba, hat darauf geantwortet, dass er 
es als Privileg empfindet, sich offen zur christlichen Gemein-
schaft bekennen zu können. Das hat mich sehr nachdenklich 
gemacht. Denn wir nehmen diese Freiheit als absolut selbstver-
ständlich hin, während in anderen Ländern Andersgläubige 
und auch Christen noch verfolgt werden. Wir können in die-
sem Land offen Kritik an den Kirchen, an Unternehmern und 
Politikern äußern, solange wir nicht beleidigend werden.

Im Gegenteil, konstruktive Kritik ist oft erwünscht. Wer Hal-
tung zeigt, sich zu etwas bekennt, wird als starke Persönlich-
keit wahrgenommen. Das trifft auch auf Michael Batz zu, den 
ich für eine Begegnung getroffen habe. Der Lichtkünstler setzt 
nicht nur den Hafen und die Speicherstadt in Szene, sondern 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, u. a. mit Lesungen an den Ho-
locaust zu erinnern – dazu sitzt er auf einer Bühne mitten im 
Hamburger Rathaus.

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen
Ihre Sabine Tesche

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser

Editorial

Sabine Tesche

Schwerpunkt 

zum Thema „Zeig dich“ mit einem Essay von Ann-Kathrin Brenke über 
den Wunsch, gesehen zu werden, und wie Medien dabei helfen. Dazu 
eine Umfrage unter sechs Hamburgerinnen und Hamburgern, warum 
es ihnen wichtig ist, sich als Christ oder Christin zu zeigen. 
Mit Maria 2.0 und dem Klabauter Theater (Foto) stellen wir zwei 
Projekte vor, die für Sichtbarkeit in der Gesellschaft kämpfen.

Seite 4–6

Interview zum Schwerpunkt

mit Christiane Wagner, Hamburger Kriminalhauptkommissarin im 
Bereich Kriminalprävention. Sie erklärt, warum Zivilcourage so wichtig 
ist, wie man sich gegen Angriffe im Internet wehrt und wie ängstliche 
Menschen mutiger werden können.
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Querbeet

durch die Kirchenlandschaft mit einer Jubiläumsfeierwoche rund um 
die 300 Jahre alte St.-Joseph-Kirche, einem kreativen Trauerworkshop, 
der Vesperkirche Harburg, in der Menschen umsorgt werden, und der 
aktuellen Ausgabe der „Seelen-Tide“. Andreas Hüser beschreibt, was 
helfen kann, zur Ruhe zu kommen.
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Glaubens-ABC

über die Bedeutung des Gründonnerstags, des Tages vor Karfreitag. 
Daniel Kaiser erklärt, woher der Name kommen könnte, warum 
Geistliche an diesem Tag anderen die Füße waschen und warum er 
Raum für christliches Miteinander bietet.

Seite 9

Termine und Adressen

im März, April und Mai. Außerdem: 
Ein Gottesdienst, eine Gala und ein Konzert 
rund um die Einweihung der neuen Orgel in 
St. Nikolai am Klosterstern.

Seite 10–11

Familienzeit

über die Vor- und Nachteile einer späten Mutterschaft. Britta Maihofer 
von der Beratungsstelle für Frauen, Familien und Schwangere Altona 
des SkF e. V. Hamburg klärt darüber auf, was Frauen, die späte Mütter 
werden, beachten sollten.
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„Himmel & Elbe“ ist eine Beilage des Hamburger Abendblatts, 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche, der Katholischen Kirche 
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Einer, der die Dunkelheit vertreibt
Michael Batz erhellt mit seinen Lichtinstallationen Kirchen, Hafengebäude und die Speicherstadt. 

Die Beschäftigung mit Nazi-Deutschland und dem Holocaust ist für ihn Teil seines Erbes.

Der Lichtkünstler und Autor Michael Batz engagiert sich ehrenamtlich für das Mahnmal St. Nikolai, er schreibt gerade an einem Buch darüber.  Michael Rauhe 

Sabine Tesche

Z ielstrebig geht Michael Batz auf 
die offene, zugige Halle von St. 
Nikolai zu und bleibt vor dem 
grauen Betonschild stehen, auf 
dem für ihn ein zentraler Satz 

des Mahnmals steht, der auch ihn in sei-
nem Werk als Autor und Künstler antreibt: 
„Tu deinen Mund auf für die Stummen und 
für die Sache aller, die verlassen sind“ 
(Spruch 31, Vers 8). Sein Blick schweift 
dann nach oben zum Carillon im Turm, sei-
nem Lieblingsplatz. „Denn da fühlt man 
sich in einer anderen Sphäre, da gibt es 
eine ganz große Nähe zu Gott“, sagt der 72-
Jährige, der sich als Mitglied des Vorstands 
des „Förderkreises Mahnmal St. Nikolai“ 
für die Zukunft der Ruine einsetzt.

Er ist selbst als Nachkriegskind zwi-
schen Trümmern in Hannover aufgewach-
sen. Batz erinnert sich an die Dunkelheit in 
der Stadt und eine Kindheit in einem klein-
bürgerlichen, fundamental-christlichen 
Elternhaus. „Es gab eine Frömmigkeit, die 
ich als unehrlich empfand“, sagt Batz und 
berichtet von dem Vorabend der Konfirma-
tion seiner Cousine. „Wir hatten bei einem 
Nachbarn Fernsehen geschaut. Als wir 
nach Hause kamen, war alles dunkel. Mei-
ne Tanten sind mit Stöcken bewaffnet über 
uns hergefallen, als Strafe für unser Verhal-
ten.“ An diesem Tag sei etwas in ihm zer-
brochen, und ihm sei früh klar geworden, 
dass er Freiheit im Leben und im Glauben 
brauche, „sonst wäre ich ertrunken“.

Seiner Mutter zuliebe studierte Batz 
Germanistik, Geschichte und Philosophie 
auf Lehramt – an der Uni Marburg. Er er-
lebte Philosophen wie Ernst Bloch, „dem 
man bei einem Gastvortrag beim Denken 
zuschauen konnte“, und schrieb Stücke 
für die Studiobühne, ein Studententheater. 

Dort entdeckte er seine Faszination für das 
Theater, aber auch für die Sprache des 
Lichts, denn manchmal musste er als Be-
leuchter aushelfen. „Mit Licht kann man 
einen Schauspieler erhellen oder vernich-
ten. Und mit den Farben kann man in einen 
Dialog mit dem Betrachter gehen“, erklärt 
der Lichtkünstler, der unter anderem für 
seine Installationen in Hamburg wie die 
Blue Goals zur Fußball-WM 2006 oder den 
Blue Port (blauer Hafen) bei den Cruise 
Days bekannt ist. Blau symbolisiert für ihn 
ein Gefühl von Ferne und Unendlichkeit.

Auch 15 Kirchen hat Batz künstlerisch 
beleuchtet, in Lübeck und Chartres, und 
vor allem in der Stadt Hamburg, in die er 
1976 für sein Referendariat zog, das er 
machte, obwohl er wusste, dass er niemals 
als Lehrer arbeiten wollte. „Ich verliebte 
mich sofort in Hamburg. Denn hier ist alles 
weit und hell, der Gegensatz zum kleinen, 
engen Hannover“, sagt er und gibt zu, dass 
seine Faszination für Licht auch damit zu 
tun haben könnte, dass er damit die Dun-
kelheit aus seinen Kindertagen vertreiben 
möchte.

Für einen Kirchentag hat er ein „Faith-
book“ zusammengestellt, in dem er mit 
verschiedenen Prominenten über ihren 
Glauben gesprochen hat. Er selbst tut sich 
schwer damit. „Der Glaube ist ein Funda-
ment für mich, die christlichen Werte be-
stimmen mein Tun. Ich sehe mich als Su-
chender“, sagt Batz, der Mitglied im Kura-
torium der Michel-Stiftung ist. Diesem 
Wahrzeichen der Stadt ist er auch als Dra-
maturg besonders verbunden, hat er doch 
von 2003 an für jedes der zehn Portale ein 
Theaterstück geschrieben und inszeniert. 
Die Schauspieler hatten dabei immer 
einen anderen Stadtteil im Blick – vom Rat-

das als Chance begriffen, dort ein Theater 
aufzubauen“, sagt Batz, der dann 2000 mit 
dem Verein „Licht. Kunst. Speicherstadt“ 
eine ständige Illuminierung der schönen 
alten Lagerhäuser gemeinsam mit Privat-
personen und Senat durchsetzte.

Zu den Hamburger Politikern pflegte 
der Künstler schon länger einen guten 
Kontakt, schließlich inszeniert er seit 1998 
regelmäßig am 27. Januar zum Holocaust-
Gedenktag eine szenische Lesung im Rat-
haus, bei der die Bühne mitten im Raum 
steht, „weil zur Nazizeit die Verbrechen 
aus der Mitte der Gesellschaft kamen“, 
sagt Batz. Die regelmäßige Beschäftigung 
mit Nazi-Deutschland und dem Holocaust 
ist für Batz ein Stück weit die Aufarbeitung 
seiner Geschichte. „Diese Themen ziehen 
mich an, sind Teil meines Erbes. Viele in 
meiner Generation haben einen Schaden 
mitbekommen durch traumatisierte El-
tern, aber auch durch das Schweigen der 
Väter, manche von ihnen waren Täter oder 
einfach Mitläufer“, sagt er.

Auch er erfuhr erst 2006 von einem Cou-
sin seines Vaters, der bei der SS gewütet hat. 
„Mein Vater hat nie von ihm gesprochen, 
ich hätte es besser gefunden, wenn er ehr-
lich gewesen wäre“, sagt Batz, der seinen 
Vater mit 18 verlor – vielleicht gab es da-
mals einfach nicht genügend Zeit, um auch 
über die dunkle Seite der Verwandtschaft 
zu sprechen.

Die holt Batz nun mit seinem Dokumen-
tarstück „Die Gesichter meines Vaters“ 
hervor. Zudem arbeitet er an einem Buch 
zum Mahnmal St. Nikolai, 80 Jahre nach 
dem Feuersturm. Dazu wird man ihn in 
den nächsten Wochen vermutlich oft an 
seinem Lieblingsort treffen – zwischen den 
Ebenen und Gott ganz nah.

haus über St. Pauli und den Hafen – und im-
mer den Michel im Rücken. „Dabei habe 
ich eine enge Verbindung zu der Kirche ge-
spürt, ein Heimatgefühl“, sagt er.

Dramaturg, Regisseur, Lichtkünstler, 
und Autor – Michael Batz wandelt heutzu-
tage scheinbar spielend leicht zwischen 
den verschiedenen Genres. Bis in die 90er 
war er jedoch eher fest mit dem Theater 
verbandelt – „dort lockte mich die fehlen-
de Hierarchie, ein ideales Gesellschafts-
modell“. Er tourte mit seiner freien Thea-
tergruppe durch das Land und feierte bun-
desweit gemeinsam mit den Kabarettisten 
Horst Schroth und Achim Konejung einen 
großen Erfolg mit seiner „Volkszählungsre-
vue ’87“ – sein Beitrag zum Boykottaufruf, 
sich zählen zu lassen. Von 1990 bis 1994 
war Batz Dramaturg auf Kampnagel und 
übernahm dann die künstlerische Leitung 
der HafenKulturtage und des Theaters in 
der Speicherstadt., wo von 1994 bis 2018 
jeden Sommer sein „Hamburger Jeder-
mann“ aufgeführt wurde. Dort arbeitete er 
jahrelang zusammen mit seiner Frau Cor-
nelia Bock, einer Diplom-Pädagogin, mit 
der er seit 40 Jahren liiert ist.

„Die Speicherstadt war davor außerhalb 
des Horizonts der meisten Hamburger. 
Man ging dort nicht hin, es war düster dort. 
Doch ich fand den Ort magisch und habe 

Der Glaube ist ein 
Fundament für mich, die 

christlichen Werte bestimmen 
mein Tun.

Lichtkünstler Michael Batz 

Begegnung



Ob als Christ, 
Schwarzer, Dicker 

oder Transsexueller – 
die Medien helfen 

dabei, sich mit allen 
Facetten zu zeigen

Ann-Kathrin Brenke

E s ging dann doch schnell. Das 
Sich-Gewöhnen an ein Leben 
ohne Maske. Auch das gedan-
kenversonnene Aufziehen der 
Maske obwohl ich nur aufs 

Fahrrad steigen will, ist schon lange nicht 
mehr vorgekommen. Auf dem Gehweg 
tänzeln Menschen nicht mehr im großen 
Bogen umeinander herum, und auch in 
Bus und Bahn blicke ich größtenteils wie-
der in unverhüllte Gesichter. Das Abzäh-
len von Haushalten zum Osterfest vor 
zwei Jahren mutet an wie ein Relikt ver-
gangener Zeiten. Und die Erinnerung an 
die Ausgangssperre wirkt geradezu ab-
surd.

Die Pandemie war auch ein Versteck-
spiel – unter Masken und zu Hause. Unge-
schminkt und in Jogginghose vor dem 
Laptop am Küchentisch. So manche Ge-
fühle hat sie verdeckt. Die Ängste, Sorgen 
und Probleme Einzelner blieben oft un-
erkannt und viele Menschen mit ihnen al-
lein. Die Folgen wirken nach. Umso wich-
tiger, dass sich das wieder ändern darf.

Gleichzeitig haben die letzten drei Jahre 
vieles aufgedeckt. Ein Gesundheitssys-
tem, das am Limit ist. Kitas, die die Betreu-
ung, und Pflegeeinrichtungen, die die Ver-
sorgung nicht mehr gewährleisten kön-
nen. Oder deutlicher: Menschen, die tag-
täglich über ihre Belastungsgrenze gehen. 
Mentale Gesundheit war selten ein so gro-
ßes Thema, auch unter jungen Erwachse-
nen.

Wir leben in einer Zeit, in der wir uns 
zeigen müssen. Nicht mit dem perfekten 
Make-up, dem bearbeiteten Profilbild 
oder der Vorzeige-Instagram-Story, son-
dern mit dem, was uns verletzt und gefehlt 
hat. Die Spuren, die die Pandemie hinter-
lassen hat, sollten sichtbar sein dürfen, oh-
ne dass Menschen sich davor fürchten 
oder sich dafür schämen müssen.

Der schöne Schein kommt ja gern von 
vorn, als Ringleuchte, die bei der Video-
aufnahme vor dem Bildschirm oder 
Smartphone angeheftet ist, um perfekt 
ausgeleuchtet zu sein. Was als vorzeigbar 
gilt, wird für TikTok oder Instagram in 
Szene gesetzt. Was nicht mehrheitsfähig 
ist, wird besser kaschiert oder erntet Kom-
mentare, die unter die Gürtellinie gehen. 
Im Netz sind grenzverletzende Meinungs-
äußerungen möglich, ganz ohne sich da-
für zeigen zu müssen. Leider ist es auch 
Realität, dass Menschen, die sich öffnen 
oder offen zeigen, sich selbst in Gefahr 
bringen können.

Die sozialen Medien sind aber auch ein 
Ort der Selbstbehauptung und des 

Menschen möchten 
gesehen werden

Empowerments. Hier wird aufgeräumt 
mit Schönheitsidealen, Stereotypen und 
struktureller Diskriminierung: Frauen zei-
gen ihre Schwangerschaftsnarben am 
Bauch, Männer tragen Lippenstift zum 
Oberlippenbart, Schwarze sprechen über 
Rassismus, den sie tagtäglich erleben, 
Frauen über Sexismus und Übergewichti-
ge über Bodyshaming.

Viele haben sich in den letzten Jahren 
viel getraut. In Talkshows sprechen Pro-
mis öffentlich über ihre Depression, ihre 
Alkoholkrankheit oder über sexualisierte 
Gewalt. Tabus über denen gern das 
Schweigen liegt, werden gebrochen. Viel-
leicht hilft eine gesamtgesellschaftlich an-
erkannte Krise, um sich aus der Deckung 
zu wagen und mutig Überlastungen und 
Ausgrenzung anzuzeigen. Vielleicht hilft 
die kollektive Ausnahmesituation dabei, 
darin überhaupt gesehen zu werden.

Auch Christin oder Christ zu sein ist 
nicht mehr mehrheitsfähig. Je nach Um-
feld hat schon die bloße Kirchenmitglied-
schaft Bekenntnischarakter. Die Reaktio-
nen reichen von überraschten Nachfra-
gen bis zu abschätzigen Blicken.

Dem begegnen christliche Influencer, 
sogenannte Sinnfluencer, und zeigen auf 
öffentlichen Profilen sich und ihren Glau-
ben. Das Netz ist längst ein Ort, an dem 
Sinnfragen diskutiert und Spiritualität ge-
lebt werden. Um eine Netzgemeinschaft 
zu sein, braucht es natürlich auch Men-
schen, die den Beiträgen und Glaubens-
zeugnissen folgen. Zum Sichzeigen gehört 
das Gesehenwerden unweigerlich dazu. 
Gesehen zu werden ist ein Wunsch, den 
Menschen in sich tragen, weil Bindung 
und Beziehung zu den menschlichen 
Grundbedürfnissen gehören.

„Du bist ein Gott, der mich sieht“ heißt 
es in der Bibel. Es ist der dankbare Ausruf 
der ägyptischen Sklavin Hagar, die vor der 
demütigenden Behandlung durch ihre 
Herrin in die Wüste geflohen war. Hagar 
weiß, was es bedeutet, keine Beachtung zu 
finden. In der Wüste hat sie eine Gottesbe-
gegnung. In dieser Begegnung findet sie 
Trost, Aufrichtung und schließlich eine 
Perspektive für die Zukunft.

Nicht zuletzt in den Tiefen des Lebens 
fragen Menschen nach Gott. Wünschen 
sich, dass sich die göttliche Macht im eige-

nen Leben zeigen möge, klagen Gott an, 
weil er durch Abwesenheit glänzt, oder 
wenden sich ab, weil sie den Beistand 
nicht erleben.

In den biblischen Schriften zeigt Gott 
sich selten offenkundig. Selbst Mose, mit 
dem Gott „wie mit seinem Freunde redet“, 
bekommt ihn nicht zu Gesicht. „Lass 
mich deine Herrlichkeit sehen“ ist Moses 
Wunsch. Er will das ganze Bild, nicht nur 
Stimme und warme Worte. „Mein Ange-
sicht kannst du nicht sehen“ ist dessen 
Antwort. Gott verdeckt Mose die Augen, 
während er an ihm vorbeizieht, und Mose 
kann Gott lediglich von hinten sehen und 
nachblicken.

Unverhüllt, leibhaftig und von Ange-
sicht zu Angesicht zeigt Gott sich erst in 
Jesus Christus. Das Christentum hat einen 
Gott, der sich als Mensch gezeigt hat, mit 
allem was dazugehört: fröhlich und be-
trübt, zurückgezogen und in Feierlaune, 
mit klugen Ratschlägen und im Irrtum. 
Und in den letzten Tagen auch am Tief-
punkt, im Leiden und Sterben. Gott zeigt 
sich in einer Weise verletzlich, die eigent-
lich nicht sein darf in der Sphäre des Gött-
lichen. Und mit Wunden, die eigentlich 
nicht da sein dürften. Sie zeigen sich trotz-
dem. Darin kann dieser Gott ein Vorbild 
sein – sich von der verletzlichen Seite zu 
zeigen und sich solidarisch mit Menschen 
zu erklären, deren Not offen zutage tritt.

Du bist 
ein Gott, 

der mich sieht.
Hagar, die Sklavin von Abraham und Sara 

(1. Mose 16,13)

Ohne Maske können wir wieder unser Gesicht und unsere Emotionen zeigen.  Getty Images/iStockphoto 

Schwerpunkt



Yared Dibaba (53), Moderator und Entertainer

Yared Dibaba Ist gebürtiger Äthiopier 
aus der Region Oromia. Seine Familie 
gehört zum Volk der Oromo, die im 
Land verfolgt werden. Er hat als Kind 
den Bürgerkrieg in seinem Heimat-
land erlebt, flüchtete mit seiner Fami-
lie über Kenia 1979 nach Deutsch-
land, wuchs auf im kleinen nieder-
sächsischen Dorf Falkenburg. Jetzt 
lebt er mit seiner Frau und den bei-
den Söhnen in Hamburg. „Ich bin 

froh und dankbar, dass ich als evan-
gelischer Christ sichtbar sein darf. 
Das ist ein Privileg. Es gibt leider Län-
der, wo das nicht der Fall ist. Das war 
im Übrigen auch einer der Gründe, 
warum wir 1979 aus Äthiopien flie-
hen mussten. Ich finde es wichtig, 
dass wir uns zu unserem Glauben be-
kennen können und uns deshalb 
nicht verstecken müssen oder Angst 
vor Verfolgung haben müssen.“

Luca Glandien (18), 
evangelischer Pfadfinder

Ein Bekenntnis für den Glauben
Wir haben sechs Hamburger und 

Hamburgerinnen gefragt, warum es 
ihnen wichtig ist, als Christ oder 

Christin sichtbar zu sein
Kerstin Meins (37), Kirchengemeinderätin

Kerstin Meins ist engagiert in 
der Ev.-Luth. Kirchengemeinde 
Winterhude-Uhlenhorst: „Ich 
laufe nicht rum und erzähle, 
dass ich Christin bin. Aber 
wenn das Gespräch darauf 
kommt, erzähle ich gern die 
Geschichte, dass ich 2015 we-
gen der Kirchensteuer ausge-
treten war, aber kurze Zeit spä-

ter wieder eingetreten bin. 
Mein Austritt hat mich nach-
denklich gemacht. Seit sechs 
Jahren bin ich im Kirchenge-
meinderat in Winterhude. Diese 
offene Gemeinde zu erleben ist 
ein großes Glück. Von Kirche 
als Ort, an dem sich Menschen 
bedingungslos einbringen kön-
nen, bin ich überzeugt.“

Kerstin Meins
 Ann-Kathrin Brenke 

Engagiert: Maria Härtel (65) 
und Günter Schwarz (71)

Maria Härtel leitete 20 Jahre den Weltla-
den der Bramfelder Laterne, ein Veran-
staltungszentrum der ev. Kirche. Ihr 
Mann, Günter Schwarz (71), ist kein Kir-
chenmitglied mehr, aber aktiv in der 
kirchlichen Flüchtlingsarbeit. Härtel: „Die 
Kirche hilft bei Sorgen und Ängsten und 
in Zeiten, die schwer sind. Sie ist wichtig 
für unsere Gesellschaft, finde ich. Und 
dann braucht es auch Leute, die hinge-
hen. Die Liturgie im Gottesdienst ist für 
mich wie Meditation. Meine Beziehung zu 
Gott, mein eigener Glaube, gibt mir 
Kraft.“ Schwarz: „Ich habe keinen Bezug 
zur Kirche als Institution, aber in kirchli-
chen Kontexten fühle ich mich angenom-
men. Seit 2015 begleite ich Menschen, 
die geflüchtet sind. Ich engagiere mich 
gern. Das ist für mich selbstverständlich.“

Maria Härtel und Günter Schwarz
 Ann-Kathrin Brenke 

Yared Dibaba mit 
dem Anker – Teil des 

Symbols für Liebe, 
Glaube, Hoffnung  

Thorsten Ahlf 

Luca Glandien 
ist engagiert in 
der Ev.-Luth. Kir-
chengemeinde 
Halstenbek: 
„Ich zeige mich 
dur ch das 

Kugelkreuz 
an meiner 
Kluft als 
christlicher 

Pfadfinder, 
erzähle auch 

meinen Schul-
kameraden, dass 

ich konfirmiert bin. Ich 
höre immer wieder kritische Sprüche 
meiner Mitschüler zur Kirche, die ich 
dann auch offen verteidige. Für mich 
bedeutet Christsein, Werte wie 
Nächstenliebe und Ehrlichkeit vorzu-
leben, nicht nur gegenüber meiner 
Gruppe, sondern auch im Alltag. Ich 
habe bisher nur positive Erfahrungen 
mit meinem Glauben gemacht, er 
gibt mir Halt, auch wenn es mal Pro-
bleme in meiner Familie gibt.“

Luca Glandien. 
 Sabine Tesche 

Alexander Schmitt (23), Student und Journalist

Alexander Schmitt engagiert 
sich in der Kath. Gemeinde 
St. Marien in Bergedorf. „Ich 
bin in Hamburg geboren 
und aufgewachsen. Ham-
burg ist für mich Heimat und 
die schönste Stadt der Welt. 
Dennoch kann man sich 
hier ziemlich verloren vor-
kommen. Was die Stadt 
ausmacht, sind ihre Men-
schen – das ist ihr Miteinander. So 
geht es mir auch mit dem Christsein. 
Christen glauben miteinander. Wer 
Christ ist, ist nie ganz allein. Christ 
sein bedeutet, Hoffnung zu haben, 
das Gegenüber ernst zu nehmen, das 
Gefühl von Zugehörigkeit zu bekom-
men. Ich habe meine Gemeinde im-
mer als Raum wahrgenommen, in 

dem ich wachsen konn-
te: in der Jugendarbeit, 
bei den Messdienern und  
in der Gremienarbeit. Mir 
ist es wichtig, auch ande-
ren dieses Gefühl zu ge-
ben. Klar, es ist nicht im-
mer einfach, Christ zu 
sein. Die Kirche liefert al-
lein schon genug Gründe 
dafür. Doch ist es Aufga-

be, sich dieser Herausforderung zu 
stellen. Ich denke, wer an Gottes Lie-
be glaubt, an die Geborgenheit, der 
wird auch selbst ein Stück weit liebe-
voll und geht mit offenen Augen 
durch die Welt. Christen sind von der 
Botschaft Jesu überzeugt – und Über-
zeugung heißt eben auch, Zeugnis 
abzulegen.“

Alexander 
Schmitt   Muething 

Schwerpunkt



Stillschweigen ist keine Option
Die Bewegung Maria 2.0 setzt sich für Gleichberechtigung in der katholischen Kirche ein

Eva-Maria Schmitz und Ulli Meins (r.) engagieren sich bei der Hamburger Aktionsgruppe Maria 2.0.  Thomas Kraetzig 

stände hinweise“, sagt die katholische 
Theologin Schmitz. Erkennbar ist die 
Hamburger Aktionsgruppe durch ihre 
fliederfarbenen Mützen, die Ulli Meins 
entworfen hat. Die Modistin wurde durch 
die Presse auf die Bewegung aufmerksam 
und schloss sich ihr an. „Maria 2.0 hat mir 
Hoffnung gemacht, dass die katholische 
Kirche sich ändern und erneuern kann.“ 
Meins ist in der katholischen Kirche auf-
gewachsen und tief verwurzelt in ihrem ri-
tuellen Reichtum. „Es geht um das Herz“, 
sagt die 60-Jährige. „Ich möchte heilige 
Momente im Gottesdienst erleben, aber 
mir fehlt die weibliche Perspektive.“

Auch Männer gehören der Bewegung 
an und unterstützen die Ziele. „Maria 2.0 

hat einen Nerv getroffen“ sagt Schmitz. 
Bundesweite Treffen gibt es alle vier Wo-
chen online. Man hält sich auf dem Lau-
fenden und plant öffentliche Aktionen.

Im letzten Jahr gab es eine Postkarten-
aktion. 20.000 knallgelbe Karten, ver-
sehen mit den Forderungen von Maria 2.0 
und adressiert an Papst Franziskus, gin-
gen nach Rom. Jede einzelne war unter-
schrieben und um persönliche Anliegen 
ergänzt. Die Idee kam von Ulli Meins. 
„Hinter jeder Karte steckt eine reale Per-
son. Das sollte deutlich werden. Und die 
Masse an Postkarten kann doch nicht un-
beachtet bleiben“, sagt sie. Die italieni-
sche Presse berichtete darüber, aber eine 
Reaktion aus dem Vatikan gab es nicht.

Maria 2.0 bekommt viel Zuspruch, me-
dial und auch innerhalb der katholischen 
Kirche. Aber an den Strukturen ändert 
das wenig. Das frustriert die Frauen, die 
vor vier Jahren mit viel Energie und Hoff-
nung gestartet sind. „Wir haben angefan-
gen mit der Idee, diese Kirche wachzuküs-
sen“, sagt Schmitz. „Heute sind wir mehr 
Stachel im Fleisch.“ Die Ortsgruppen ma-
chen weiter mit Andachten und Mahnwa-
chen vor den Kirchen. Ihre Aktionen lö-
sen Diskussionen in den Gemeinden aus. 
„Das macht auch was mit dem Selbstbe-
wusstsein“, sagt Schmitz. Den Rücken 
werden sie der Kirche nicht kehren, weil – 
so steht es auf ihrem Flyer – „wir zu katho-
lisch sind, um zu gehen“.

Ann-Kathrin Brenke

Die katholische Kirche hat Reformen nö-
tig. Davon ist die Bewegung Maria 2.0 
überzeugt, und um diese zu befördern, ha-
ben sich katholische Frauen deutschland-
weit zusammengeschlossen. Vor vier Jah-
ren nahm die Bewegung in einer Gemein-
de in Münster ihren Anfang und verbreite-
te sich über private Netzwerke in einem 
rasanten Tempo. Dem Aufruf der Münste-
ranerinnen im Frühjahr 2019 folgten etli-
che katholische Frauen und initiierten 
einen bundesweiten Kirchenstreik. Zur 
ersten Andacht im Mai 2019 vor dem 
Hamburger Mariendom in St. Georg ka-
men mehr als 200 Teilnehmende.

Heute gibt es deutschlandweit über 100 
Ortsgruppen. „Wie viele wir sind, weiß nie-
mand genau“, sagt Eva-Maria Schmitz, 
Mitbegründerin der Aktionsgruppe im 

Erzbistum Hamburg. „Wir sind kein Ver-
band mit festen Organisationsstrukturen, 
sondern eine Graswurzelbewegung, der 
sich jede und jeder anschließen kann.“ 
Die Frauen wollen sichtbar sein in ihren 
Gemeinden, sie fordern den Zugang für 
Frauen zum Priesteramt, zeitgemäße Le-
bensformen ohne Pflichtzölibat für Geist-
liche, die Akzeptanz von Homosexualität 
und eine entschlossene Bekämpfung und 
Aufklärung von Missbrauch und sexuali-
sierter Gewalt.

Der stillschweigende Protest durch Kir-
chenaustritt ist für viele Frauen von Maria 
2.0 keine Option. Sie wollen katholisch 
bleiben. „Aber ich kann das nur mittragen, 
wenn ich laut und energisch auf die Miss-

Wir haben angefangen mit 
der Idee, diese Kirche 

wachzuküssen. Heute sind 
wir mehr Stachel im Fleisch.

Eva-Maria Schmitz, Maria 2.0 in Hamburg

Auf der Bühne mal alles rauslassen
Beim Klabauter Theater haben alle Schauspieler eine Behinderung. Jeder zeigt so viel, wie er sich zutraut

Er gehörte zu den Ersten, die vor 25 Jah-
ren beim neu eröffneten Klabauter Thea-
ter anfingen: Lars Pietzko war damals 20 
Jahre alt, und Schauspieler zu werden war 
sein Traumberuf. Aufgrund einer schwe-
ren Spastik sitzt der heute 45-Jährige im 
Rollstuhl, doch das hält ihn nicht davon 
ab, einen Bankräuber, Stalker oder Super-
star auf der Bühne zu spielen. In dem in-
klusiven Theater in der Jungestraße ist al-
les möglich und kann jeder der aktuell 13 
Ensemble-Mitglieder, die alle eine Behin-
derung haben, das darstellen, was er oder 
sie sich zutraut. „Mir macht vor allem 
Spaß an meiner Arbeit als Schauspieler, 

dass ich all die Gefühle auf der Bühne zei-
gen kann, die ich sonst in der Öffentlich-
keit verbergen muss“, sagt Pietzko. Für 
Sabrina Fries war schnell klar, „dass ich 
nicht in einer Werkstatt Dinge zusammen-
schrauben möchte. Ich kann besser sin-
gen und schauspielern“, sagt die 46-Jähri-
ge. Und Schauspielerin Agnes Wessalow-
ski, die das Down-Syndrom hat, stellt sich 
für einen Schönheitswettbewerb auch mit 
Badeanzug auf die Bühne.

Gegründet wurde das Theater 1998 von 
Astrid Eggers, die das Projekt 17 Jahre 
lang geleitet hat. 2006 zog es in einen Ge-
meindesaal in Borgfelde. Dort gibt es nun 

einen großen Theaterraum mit 80 Sitz-
plätzen und einer Bühne mit Rampe. Das 
Ensemble tritt bundesweit in Theatern 
und auf offenen Plätzen auf. „Wir wollen, 
dass die Menschen uns sehen können, zei-
gen, dass wir wunderbar zusammen spie-
len und lachen. Denn einige unserer Zu-
schauer haben Angst zu lachen. Sie den-
ken, man darf das nicht, weil unsere 
Schauspieler eine Behinderung haben“, 
sagt Eggers. Sie ist dem Theater als Vor-
standsmitglied im Förderverein weiterhin 
verbunden.  Hamburgs Kulturbehörde hat 
Klabauter 2019 als professionelle Bühne 
anerkannt, fördert es mit 50.000 Euro pro 

Spielzeit. Träger ist das Rauhe Haus. Seit 
März 2020 ist Karin Nissen-Rizvani die 
künstlerische Leiterin des Theaters. Sie 
konzentriert sich auf aktuelle Themen wie 
Klimawandel oder Artenvielfalt und zeit-
genössische Inszenierungen. Dabei achtet 
die Regisseurin darauf, dass  das ganze En-
semble mitwirkt und die „Schauspieler an 
den Stückentwicklungen beteiligt sind“, 
sagt Nissen-Rizvani. tes

Premiere des nächsten Stücks „School of 
Love“ am 31.3. (bis 14.4.), 19.30 Uhr, Jungestr. 
7a, Karten zu 12 Euro unter E-Mail: karten-kla-
bauter@rauheshaus.de, Tel: 253 04 63 20

SCHWERPUNKT



„Alles ist besser, als nichts zu tun“
Polizistin Christiane Wagner über Zivilcourage, wie man die lernt und warum sie wichtig ist

Sabine Tesche

Christiane Wagner ist Kriminalhaupt-
kommissarin im Bereich Kriminalpräven-
tion bei der Hamburger Polizei. Sie klärt 
auf zum Thema Hasskriminalität, Zivil-
courage und Opferschutz. 

Was bedeutet für Sie Zivilcourage?
Zivilcourage bedeutet, dass ich mich für 
andere einsetze, mit offenen Augen durch 
die Welt gehe. Man kann im Privaten, also 
in der Familie, im Verein, in der Schule 
oder im öffentlichen Raum mutig sein. Zi-
vilcourage ist eine Frage der inneren Hal-
tung.

Wenn ich ein eher ängstlicher Mensch bin, 
kann ich Zivilcourage lernen?
Man kann sich in diesem Bereich fit ma-
chen, indem man sich informiert, zum 
Beispiel über die Internetseite der Polizei. 
Wenn ich weiß, wie ich mich in brenzligen 
Situationen verhalten sollte, bin ich hand-
lungssicherer und kann besser reagieren. 
Es hilft, Situationen durchzuspielen. Man 
kann das üben, indem man zum Beispiel 
aufrecht vor einem Spiegel steht und das 
eigene Spiegelbild anschreit. Die eigene 
Stimme ist die natürlichste Waffe, die wir 
haben. Aber wir sind es nicht gewohnt, in 
der Öffentlichkeit laut zu werden.

Wie sollte ich mich verhalten, wenn ich mit-
bekomme, dass ein Mensch von einer Grup-
pe angegriffen wird?
Über allem steht: Ich helfe, ohne mich 
selbst in Gefahr zu bringen! Es erwartet 
keiner Heldentaten von mir. Aber wichtig 
ist, dass ich überhaupt etwas tue. Jeder 
kann die 110 anrufen. Außerdem sollte 
man die Situation beobachten, um später 
als Zeuge zu berichten. Ich kann aber 
auch andere aktiv auffordern, etwas mit 
mir gemeinsam gegen den Angreifenden 
zu tun. Oft stehen in so einer Situation vie-
le Menschen herum und keiner unter-
nimmt etwas, weil alle auf eine Reaktion 
aus der Runde warten – diesen Impuls 
kann ich setzen. Wenn man sich ein-
mischt, dann immer, ohne zu provozieren, 
und man sollte beim Sie bleiben. Beleidi-
gungen können die Situation verschärfen. 
Man kann auch das Opfer ansprechen 
und fragen, ob es Unterstützung benötigt.

Wann wird aus Mut Leichtsinn?
Wenn ich mich selber überschätze. Wenn 
jemand mit einem Messer vor mir steht 
und ich unbewaffnet bin, sollte ich lieber 
nicht in die Situation eingreifen. Aber 
wenn wir den aktuellen Fall des Messer-
stechers im Regionalzug von Kiel nach 
Hamburg nehmen, gab es Menschen, die 
eingegriffen haben, obwohl der Täter be-
waffnet war. Für unsere Gesellschaft ist es 
ein großartiges Signal, wenn es immer wie-
der Menschen gibt, die beherzt eingreifen, 
aber wir können nicht erwarten, dass sich 
Helfer selbst in Gefahr bringen. 

Was kann ich tun, wenn ich mitbekomme, 
dass jemand rassistisch beleidigt wird? 
Es ist wichtig, dagegenzuhalten. Zum 
einen, um dem Opfer zu signalisieren: 
„Du bist nicht allein!“, und zum anderen, 
um den Umstehenden klar zu zeigen, das 

ist jetzt eine Äußerung, die nicht in Ord-
nung ist. In diesem Zusammenhang 
möchte ich auf die kostenfreie App „Kon-
terBUNT“ hinweisen. Da klickt man sich 
durch ein Minispiel und wird an verschie-
denen Stationen, zum Beispiel am 
Stammtisch oder auf dem Spielplatz mit 
diskriminierenden und beleidigenden Pa-
rolen konfrontiert. Es gibt verschiedene 
Antwortmöglichkeiten, und man sucht 
sich die aus, die man in dem Moment ge-
ben würde. Am Ende jeder Sequenz wird 
erklärt, ob die Antwort gut oder eher nicht 
angebracht war und warum. Das ist eine 
gute Möglichkeit, sich Argumente anzu-
eignen, die man dann in rassistischen oder 
ähnlichen Situationen einsetzen kann.

Im Internet gibt es öfters anonyme, soge-
nannte Hassrede gegen Andersdenkende, 
andere Kulturen oder Hautfarben – wie 
kann ich Flagge dagegen zeigen?
Man muss dagegenhalten, denn was im 
Internet passiert, ist ein Spiegel der Reali-
tät, das passiert auch im wahren Leben. 
Und einiges davon erfüllt Straftatbestän-
de, wie Beleidigung, üble Nachrede oder 

Bedrohung. Das sollte verfolgt werden. 
Wenn ich so einen Post sehe, sollte ich 
mich klar dagegen positionieren, eigene 
Quellen und Fakten nennen, die anderes 
als das Genannte belegen, und fragen: Wo-
her nehmen Sie Ihre Informationen? 
Auch hier muss man sachlich bleiben. Im 
Hinterkopf sollte man haben, dass es 
nicht nur um das Opfer geht, das rassis-
tisch, homophob oder antisemitisch belei-
digt wird, sondern auch um die stillen Mit-
leser, die sich noch keine Meinung gebil-
det haben. Man darf der kleinen, aber lau-
ten Minderheit nicht das Feld überlassen. 

Was kann ich tun, wenn ich selbst im Inter-
net beleidigt werde?
Es gibt einen Viererschritt, den wir emp-
fehlen, wenn es um Hasskommentare 
geht: melden, sichern und dokumentie-
ren, was passiert ist, den Absender blo-
ckieren und versuchen, den öffentlichen 
Schriftwechsel zu löschen. Melden kann 
man solche Vorfälle der Internetbe-
schwerdestelle, den Plattformen direkt 
oder auch der Polizei und dann Anzeige 
erstatten. Man sollte immer etwas tun, 

denn dann fühlt man sich weniger als Op-
fer, weniger hilflos ausgeliefert.

Wie reagiere ich, wenn ich Mobbing erlebe, 
zum Beispiel am Arbeitsplatz?
Ich kann mich mit dem Opfer solidarisie-
ren und ihm sagen, ich stehe auf deiner 
Seite. Ich kann mich direkt mit dem 
Mobber auseinandersetzen. Ich kann 
mich klar positionieren und sagen: „Ich 
mache da nicht mit.“ Oder ich wende 
mich an den Chef und bitte ihn um Klä-
rung. Aber nichts zu tun ist keine Option.

Warum sind couragierte Menschen wichtig 
für eine Gesellschaft?
Wir brauchen sie, um denen, die Rassis-
mus, Antisemitismus oder homophobe 
Gedanken verbreiten, entschlossen ent-
gegenzutreten. Um demokratische Werte 
zu schützen. Die Polizei ist dabei aller-
dings nur ein Player. Wir geben Tipps, wie 
man sich wehren kann, unterstützen Op-
fer, aber allein können wir nicht genug er-
reichen. Dazu gehört auch politische Bil-
dung. Zivilcourage ist eine gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe.

Kriminalhauptkommissarin Christiane Wagner klärt im Überseering über Zivilcourage auf.  Marcelo Hernandez 

Interview



„Ich will aufwachen in einer Stadt, die nie-
mals schläft“, hat Frank Sinatra einmal ge-
sungen. Die Stadt war New York. Aber von 
Hamburg kann man auch sagen: Hamburg 
schläft nie. Irgendwo ist immer etwas los. 
Den ganzen Tag und die ganze Nacht wird 
gearbeitet – im Hafen zum Beispiel. Und 
wer weiß, wie viele Menschen in dieser 
Stadt nachts keinen Schlaf finden – auch 
wenn sie nicht arbeiten müssen?

Mir scheint, es gibt immer mehr Men-
schen, die nicht zur Ruhe kommen. Man 
muss nur an die 40.000 Ukraine-Flüchtlin-
ge denken, die zurzeit in Hamburg leben. 
Den anderen stecken immer noch die drei 
Corona-Jahre in den Knochen. Steigende 
Preise machen das Leben nicht leichter. 
Der Streit um dieses und jenes, die diffusen 
Ängste, die schnell in Hass und Verdächti-
gung umschlagen – man muss gar nicht 
mehr aufzählen.

Die Zeit vor Ostern ist von alters her die 
Zeit, in der die Menschen zur Ruhe kom-
men sollen. Fasten und Gebet sind nur ein 
Teil dieses Bemühens. Der Sinn dieser Tra-
ditionen ist ja nicht, dass sich die Leute 
selbst quälen und zwischen schlechtem 
Gewissen und Entzugserscheinungen hin 
und her pendeln. Sinn des Fastens ist es, 
sich vom Belastenden zu befreien. Den 
Raum für einen neuen Anfang zu schaffen 
– nicht nur im Magen.

Friede für die Seele – einmal einen 
ganzen Tag lang einfach nichts tun
„Das Fasten ist der Friede des Körpers“, 
sagte der heilige Petrus Chrysologus im 
5. Jahrhundert. Wie steht es mit dem Frie-
den der Seele? Vielleicht gar nicht viel an-
ders. Hör auf, so viel wie möglich in dich hi-
neinzuschaufeln! Lass es mal gut sein! Hör 
mal auf zu reden! Tu mal gar nichts! So 
könnte ein Rezept für den Frieden und die 
Ruhe der Seele sein.

Aber wie macht man das – nichts tun? 
Ich selbst habe schon oft darüber nachge-
dacht, aber noch nie damit angefangen. 
Denn ich habe Angst, dass es mir so geht 
wie vielen Menschen, die sich für eine 
Schweigewoche in einem Kloster anmel-
den. „Einige, die das nicht gewohnt sind, 
halten nicht einen Tag lang aus“, sagte mir 
mal ein erfahrener Leiter geistlicher 
Übungen.

Einen Tag lang gar nichts tun? Ich glau-
be nicht, dass ich das schaffe. Vielleicht 
mal eine Stunde nichts tun? Selbst das wä-
re mir nicht angenehm.

Denn auch ich selbst bin Teil einer Stadt, 
die nie ganz schläft – in der immer etwas 
sein muss, und die nie zur Ruhe kommt.

Theologe und Journalist Andreas Hüser 
über ein Rezept für Ruhe und Frieden

Empfohlen

Zum Hingehen: 
300 Jahre St. Joseph

Wenn eine katholische Kirche in Norddeutschland 
300 Jahre alt wird, ist das mehr als ungewöhnlich. 
Und tatsächlich ist die St.-Joseph-Kirche auf der 
Großen Freiheit die älteste Kirche im Erzbistum 
Hamburg. Dazu noch an einem recht ungewöhnli-
chen Ort. Die Gemeinde lädt ein, dieses Jubiläum 
in einer Festwoche mitzufeiern. Sie beginnt am 
18. März um 17 Uhr mit einem Festgottesdienst 
mit Erzbischof Stefan Heße. Am 23. März kann 
man Curd Jürgens und Helga Feddersen in „Der 
Pfarrer von St. Pauli“ aus dem Jahr 1970 (wie-
der)sehen.

Das Programm der Festwoche: 
www.sankt-ansgar.de/300-jahre

Entdeckt

Zum Mitmachen: Kummerkutter bauen 
und loslassen 

Am 2. April, werden in der Apostelkirche in Eimsbüttel Kummer-
kutter gebaut – aus Treibholz und Stöcken, alten Nägeln und 
Stoffen für die Segel. In dem Trauerworkshop wird gemeinsam von 
15 bis 18 Uhr an den Trauerflößen gewerkelt und ein bisschen 
was getrunken und gegessen. Das persönliche Floß kann mit dem 
Namen des geliebten Menschen versehen werden. Es kann da-
nach in die Alster und Elbe entlassen werden und Richtung Hori-
zont davonschippern. Zeit zum Loslassen. Jan Roßmanek, Pastor 
bei st. moment, der Agentur der ev. Kirche in Hamburg für beson-
dere Lebensmomente, gestaltet den Workshop. Die Materialien 
sind alle vor Ort vorhanden. 

Anmeldung unter E-Mail: kontakt@stmoment.hamburg, 
Apostelkirche Eimsbüttel, Bei der Apostelkirche 2

Ausgesucht

Zum Atemschöpfen: 
Vesperkirche Harburg

Vier Tage lang, vom 2. bis 5. März, bietet 
die Ev.-Luth. Kirchengemeinde Harburg-
Mitte in der St.-Johannis-Kirche an, was 
Menschen guttut: gemeinsames Essen, 
eine Pause vom Alltag, Kulturelles und 
Soziales. In der Vesperkirche werden 
Haare geschnitten und eine Kleiderkam-
mer mit Nähatelier eröffnet sowie Zähne 
untersucht. Basteln, Puppen- und Impro-
theater stehen ebenso auf dem Pro-
gramm wie eine Fragestunde zu Vorsor-
gevollmacht und Patientenverfügung. 
Neben Sozialberatung und Seelsorge gibt 
es auch jede Menge musikalische Dar-
bietungen, geistliche Impulse und ganz 
viel Gespräch. Um 10 Uhr öffnet die 
Vesperkirche an allen vier Tagen ihre 
Türen. Alle Angebote und Mahlzeiten 
(Mittagessen, Nachmittagskaffee mit 
Kuchen, Vespertüte zum Mitnehmen für 
den Abend) sind kostenfrei. Alle sind 
willkommen. 

St.-Johannis-Kirche Harburg, Bremer Str. 9, 
Programm unter: www.kirche-harburg-mitte.de

Gesehen

Zum Lesen: Was tröstet?

„Was tröstet in unsicherer Zeit?“ Damit 
befasst sich die aktuelle Ausgabe der 
„Seelen-Tide“, des Journals für psycholo-
gische Beratung im Erzbistum Hamburg. 
„Wenn Trost unmöglich scheint“ und „Wie 
Trösten gelingen kann“ sind zwei Aspek-
te, denen sich das 24-seitige Heft stellt. 
Außerdem gibt es ein ausführliches Inter-
view mit der Psychotherapeutin Luise 
Reddemann. Das Journal ist kostenlos er-
hältlich. Im Erzbistum Hamburg gibt es 
acht Beratungsstellen für Ehe-, Familien- 
und Lebensfragen. Außerdem besteht das 
Angebot der Onlineberatung.

Bezug: Katholische Pressestelle, 
Telefon 24 87 74 69, im Internet unter: 
www.ehe-familien-lebensberatung.info RO
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Was bedeutet der 
Gründonnerstag? Das 

erklärt Daniel Kaiser

A llein schon der Name! Man 
spürt bei diesem exotischen, 
archaischen Titel sofort, dass 
der Gründonnerstag zu den 
besonderen, farbigen Feierta-

gen des Kirchenjahres gehört. Gefeiert am 
Tag vor Karfreitag, sticht er in Klang und 
Tonalität, mit seinen Bildern, Zeichen und 
Geschichten aus der ansonsten eher ein-
dimensional düsteren Karwoche heraus. 
So viel Grün steckt bei Lichte besehen al-
lerdings wohl gar nicht im Gründonners-
tag. Mit Frühlingserwachen hat der Tag 
jedenfalls wenig bis gar nichts zu tun.

Was der schillernde Name, der seit dem 
13. Jahrhundert bezeugt ist, genau bedeu-
tet, ist nicht ganz klar. Eine Theorie besagt, 
„grün“ komme von Greinen, einem alten 
deutschen Wort für Weinen. Im Mittelalter 
war es nämlich so, dass aus der Gemein-
schaft ausgeschlossene Sünderinnen und 
Sünder an diesem Tag erstmals wieder am 
Gottesdienst teilnehmen durften und dies 
mit bußfertigen Tränen begleiteten.

Eine andere Spur führt zu einer Stelle 
im Lukas-Evangelium (Lk 23,31), in der 
von „grünem Holz“ die Rede ist, was man 
auf Neu-Getaufte und reuige Sünder be-
zog, für die man den „dies viridum“ („Tag 
der Grünen“) feierte. Es ist der Tag der 
Neu-Christen, die in Glaubensdingen ge-
wissermaßen noch grün hinter den Ohren 
waren.

Der gastronomische Aspekt spielte ur-
sprünglich wohl keine große Rolle. Dass 
an diesem Tag der Karwoche der Grün-
zeug-Konsum erheblich anzog und man 
den Speiseplan nach der Farbe ausrichtete 
und beispielsweise Grünkohl oder 
Schnittlauch auftischte, ist wohl erst eine 
spätere Folge des Namens.

So variantenreich die Deutungsversu-
che des Namens sind, so facettenreich ist 
auch der Tag selbst: Christinnen und 
Christen erinnern am Gründonnerstag an 
die letzten Stunden Jesu im Kreise seiner 
Jünger, bevor er gefangen genommen und 
am Kreuz zu Tode gebracht wurde. Es war 
so etwas wie ein Abschiedsessen mit Trä-
nen, Verrat und Verhaftung. Was sich dort 
in den letzten gemeinsamen Stunden in 
diesem Raum abspielt, ist ein Kammer-
spiel mit Netflix-Qualität. Mittendrin steht 
der gedeckte Tisch, an dem Jesus und die 
Jünger saßen und den Leonardo da Vinci 
einzigartig und geheimnisvoll in Szene ge-
setzt hat. Weltbekannte Thriller („Sakri-
leg“ von Dan Brown) und Actionfilme 
(„Indiana Jones und der letzte Kreuzzug“) 
haben die besondere Bedeutung dieser we-
nigen Stunden und ihrer „Requisiten“ er-
spürt und mit viel Fantasie weitergespon-
nen. Der Kelch des letzten Abendmahls ist 
als Heiliger Gral eines der Lieblingsobjek-
te von Fantasy-Autoren, Geheimbünden 
und Verschwörungserzählern.

Das gemeinsame Essen von Jesus mit 
seinen Jüngern mündete damals laut bibli-
schen Berichten in das erste Heilige 
Abendmahl: Brot und Wein und besonde-
re Segenssprüche. Viele evangelische Kir-
chengemeinden feiern deshalb an diesem 

es immer wieder eine starke Zeichen-
handlung, wenn in der Gesellschaft ange-
sehene Menschen vermeintlich niedriger 
gestellten Zeitgenossen die Füße wa-
schen, wie es der Papst beispielsweise mit 
Gefängnisinsassen tut. Für Aufsehen sorg-
ten auch Pastorinnen und Pastoren der 
Nordkirche, die am Gründonnerstag im 
vergangenen Jahr auf der Reeperbahn Pas-
santen die Füße wuschen. Das Auf-den-
Kopf- und In-Frage-Stellen gesellschaftli-
cher Realitäten gehört zum Wesenskern 
dieses besonderen Tages. Die Demutsges-
te ist eines der stärksten Symbole christli-
cher Zwischenmenschlichkeit. In der Ge-
schichte haben sich deshalb auch Könige 
und Kaiser dieses Brauchs angenommen. 
Von Kaiser Karl V. wird berichtet, dass er 
die Fußwaschung eingeführt hat. Die 
Habsburger haben sie bis zum Ende der 
Monarchie 1918 praktiziert. Auch in Spa-
nien, Frankreich, Österreich und Bayern 
näherten sich Herrscher ausgewählten 
Untertanen am Gründonnerstag immer 
wieder mit einer Schüssel Wasser.

Während der Karfreitag mit der Kreuzi-
gung das große theologische Ganze im 
Blick hat und mit dem Kreuz das zentrale, 
alle Kirchen verbindende Symbol für Kir-
chen und Kathedralen geschaffen hat, 
bringt der Gründonnerstag den gemein-
schaftlichen Aspekt des Glaubens zum 
Klingen. Ihn prägen zu Herzen und durch 
den Magen gehende Zeichen und Symbo-
le, bevor am Karfreitag das biblische Wel-
tendrama einsetzt. Auch mit den Chrisam-
Ölen wird dieser Tag zu einem sinnlichen 
Hotspot des Kirchenjahres. Das Grün im 
Gründonnerstag ist wie die Hoffnung auf 
ein christliches, menschliches Miteinan-
der, in dem wir in der Lage sind, einander 
die Füße zu waschen, einander zu verge-
ben und miteinander gemeinsam zu essen 
und zu beten. Einfach so.

Der Autor ist Leiter der Kulturredaktion des 
Radiosenders NDR 90,3.

Gründonnerstag 2022: Pastoren waschen Passanten mitten auf der Reeperbahn die Füße.  Thomas Hirsch-Hüffell 

Tag Abendmahl – oft ohne großes liturgi-
sches Besteck wie im Sonntags-Gottes-
dienst, sondern ganz einfach an einem 
Tisch im Gemeindehaus, ganz so wie Jesus 
mit seinen Jüngern damals. Da verliert das 
„Heilige Abendmahl“ plötzlich die ganze, 
übergroße theologische Abstraktion. Die-
se Agape-Feiern („Liebesmahl“) in den 

Gemeinden heute sind oft ein erfrischen-
der, authentischer Kontrapunkt zu den 
jahrhundertelangen Streitigkeiten über 
das richtige Verstehen und Feiern des 
Abendmahls zwischen katholischer und 
evangelischer Kirche.

In manchen Familien bat und bittet man 
sich am Gründonnerstag mit Handschlag 
um Vergebung, um dann gemeinsam zum 
Abendmahl zu gehen. Die kleinste ge-

meinsame Kirche, die Hausgemeinde, 
sollte an diesem Tag in besonderer Weise 
mit sich im Frieden sein. So bietet der 
Gründonnerstag Raum für ein christli-
ches Miteinander im Kleinen. Er kann ein 
Sehnsuchtsort sein für Menschen, die mit 
dem Hierarchie-Corpus und der Steifheit 
der Kirche hadern und nach einem unmit-
telbaren Ausdruck von Glauben suchen.

Der Tag ist liturgisch sinnlich aufgela-
den. In der katholischen Tradition starten 
die Osterfeierlichkeiten am Gründon-
nerstag mit der Chrisammesse, einem 
Gottesdienst, in dem die heiligen Salböle 
geweiht werden. In der „Tagesschau“ 
heißt es dann immer, dass die „‚Osterfeier-
lichkeiten in Rom“ mit dieser Messe be-
gonnen hätten. In Hamburg wird sie be-
reits am Montag der Karwoche gefeiert.

Der englische Name des Gründonners-
tags, „Maundy Thursday“, weist auf einen 
anderen wesentlichen Kern des Feiertags 
hin: die Fußwaschung. Das Johannes-
Evangelium, das nicht von einer aus-
drücklichen Einsetzung einer Abend-
mahlsfeier berichtet, erzählt stattdessen 
diese andere Begebenheit von umwerfen-
der Symbolik. Jesus wusch seinen Jüngern 
die Füße und sagte: „Wenn nun ich, euer 
Herr und Meister, euch die Füße gewa-
schen habe, so sollt auch ihr euch unter-
einander die Füße waschen.“ Seitdem ist 

Raum für 
sinnliches 

Miteinander

Wenn nun ich, euer Herr und 
Meister, euch die Füße 

gewaschen habe, so sollt 
auch ihr euch untereinander 

die Füße waschen.
Jesus zu seinen Jüngern ( Johannes 13, Vers 14)

Glaubens-abc



Karfreitag, 7.4.23
18 Uhr, Bach: Johannespassion, Solisten, Kantorei St. 
Jacobi, Ensemble Schirokko Gerhard Löffler (Ltg.), ab 20 €, 
VVK, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße
18 Uhr, Bach: Matthäus-Passion, Solisten, Hamburger 
Camerata, Kantorei u. Hamburger Knabenchor St. Nikolai, 
Norbert Hoppermann (Ltg.), 18–45 €; Hauptkirche St. 
Nikolai, Harvestehuder Weg 118
18 Uhr, Dvorák: Stabat Mater, Solisten, Chor u. Orchester 
St. Michaelis, Jörg Endebrock (Ltg.), 10-49 €, VVK; 
Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1
19 Uhr, Bach: Markus-Passion, Solisten, Kantorei u. 
Barock-Orchester St. Katharinen, Andreas Fischer (Ltg.); 
Hauptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Freitag, 14.4.23
20 Uhr, Selle: Kinder des Lichts, Laudationes u. geistliche 
Concerti aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges, 20 €/10 
€; St.-Marien-Dom, Am Mariendom 1

Sonnabend, 15.4.23
19 Uhr, Mendelssohn Bartholdy: Elias, Solisten, Orches-
ter u. Chor St. Johannnis, Christopher Bender (Ltg.); St. 
Johannis, Heimhuder Straße 92
18.10 Uhr, Orgelfrühling-Orgelkonzerte, jeden Sonnabend 
bis 6.5., 10 €, AK; Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder 
Weg 118

Sonntag, 16.4.23
18 Uhr, Musikalische Kostbarkeiten, Trio Cocteau, 
Kantorei; Christus-Kirche, Robert-Schuman-Brücke 1
18 Uhr, Stilfalt, A-cappella-Konzert, Vocoder Vokalensemb-
le; Kirche St. Gabriel, Sorenremen 16

Freitag, 21.4.23
19.30 Uhr, Rendez-vous: Salut Chanson!, Werke v. Piaf, 
Trenet, Zaz u. a., Caroline Lacaze u. a., VVK 13 €, AK 15 
€/10 €; Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22

Sonntag, 7.5.23
17 Uhr, Konzert Chor und Klavier, Werke v. Brahms, 
Williams, Valeria Stab (Klavier), Schubert-Chor Hamburg, 

Christiane Hrasky (Ltg.), 20 €/15 €; St.-Gertrud-Kirche, 
Immenhof

Montag, 8.5.23
15.30 Uhr, Feierstunde anlässlich des Gedenktages „8. 
Mai 1945“, Mitgl. d. Philharmonischen Staatsorchesters 
(Kent Nagano, Ltg.), Carola Veit, Dr. Peter Tschentscher u.a., 
bis 17 Uhr; Mahnmal St. Nikolai, Willy-Brandt-Straße 60

Mittwoch, 10.5.23
18 Uhr, Kinder singen für Kinder, Benefizkonzert, Kinder-
chöre d. Region; Kirche am Rockenhof, Rockenhof 3

Spiritualität

Sonnabend, 4.3.23
14.30 Uhr, Kontemplativer Nachmittag, Impuls, Körper-
übung, meditatives Gebet, Schweigen, auch 7.5., bis 18 Uhr, 
Evelyn Krepele (Ltg.), Anm.: san-damiano@st-franziskus-
hamburg.de, T. 0170/15 13 991; Geistliches Zentrum San 
Damiano, Speckenreye 41a

Montag, 6.3.23
18.15 Uhr, Heilsames Singen, Taizélieder, spirituelle 
Gesänge, Dörte Massow (Ltg.), auch 13.3., 20.3., 27.3., 40 
€, Anm.: www.projektspiritualitaet.de; Ökumenische Kapelle, 
Shanghaiallee 12–14
20 Uhr, Weiter Grund, Informationsabend zu Exerzitien im 
Alltag, Gottesdienste m. Austausch (Uhrzeiten folgen): 10.3., 
17.3., 24.3., 3.4., Anm.: san-damiano@st-franziskus-ham-
burg.de; Geistliches Zentrum San Damiano, Onlineveranst.

Dienstag, 21.3.23
14 Uhr, Gehmomente, unterwegs m. Körper, Geist u. Seele, 
auch 20.4., Anm.: lebenimalter@kirche-hamburg-ost.de, T. 
51 90 00 915; Treffpunkt Abaton-Kino, Allende-Platz 3

Mittwoch, 22.2.23
19 Uhr, DeathCafé - Tacos, Tee und Tod, Sterben u. Tod 
u. was das Ende eines Lebens für uns bedeutet, Maren 
Gottsmann, Insa Mingers, Anm.: gottsmann@kirche-in-nien-
dorf.de, T. 32 09 18 68; The Village, Tibarg 21

Karfreitag 7.4.23
19 Uhr, Aus Liebe – Musik und Wort zum Karfreitag, 
Giannina Wedde u. a.; Kirche der Stille, Helenenstraße 14

Sonnabend, 9.4.23
19 Uhr, Feier der Osternacht, Impulse, Rituale, Gedichte, 
Singen, Pastorin Irmgard Nauck u. a.; Kirche der Stille, 
Helenenstraße 14

Donnerstag, 13.4.23
9.30 Uhr, Pilgertag in österlicher Zeit, ca. 11 km, Ulrike 
Dorner u. a., bis 14.30 Uhr, Anm.: aelterwerden@kirchen-
kreis-hhsh.de; Start Kirche Broder Hinrick, Tangstedter 
Landstraße 220, Ende Kirche in Bergstedt

Ausgesuchte Termine im März,             April und Mai 
Weitere Veranstaltungen unter www.erzbistum-hamburg.de 
und www.kirche-hamburg.de

Gottesdienste

Sonntag, 5.3.23
11 Uhr, Passionsfrüchte, eine Predigtreihe, Pastorin Lisa 
Tsang; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

Mittwoch, 8.3.23
19 Uhr, „Passion und Frieden“, Passionsandacht, Pastor 
Christoph Jaeger; Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder 
Weg 118

Sonntag, 12.3.23
10 Uhr, Ev. Messe mit Goldener Konfirmation, Vokalen-
semble Altona, Werke v. Rheinberger, Dufay; St. Trinitatis 
Kirche, Kirchenstraße 40
10 Uhr, Passionslieder, Pastorin Dr. Claudia Tietz, Pastorin 
Andrea Busse, Christopher Bender (Orgel), auch 19.3, 26.3; 
St. Johannis, Heimhuder Straße 92

Sonntag, 19.3.23
17 Uhr, Amazing Grace, Gospelgottesdienst, Gospel-
Junction, auch 23.4.; Auferstehungskirche, Kurt-Adams-
Platz 9

Donnerstag, 23.3.23
17 Uhr, Trausegen to go, Segnungs- u. Traugottesdienst; 
St.-Paulus-Kirche Heimfeld, Alter Postweg 46

Sonntag, 26.3.23
10 Uhr, Regionaler Friedensgottesdienst in der KZ-Ge-
denkstätte Neuengamme; KZ-Gedenkstätte, Jean-Doli-
dier-Weg 75

Freitag, 31.3.23
16 Uhr, Krabbelgottesdienst, Kinder v. 0–3 Jahren, Eltern, 
Großeltern, Paten; Falkenbergkirche, Kirchenplatz 1

Sonntag, 2.4.23
11.30 Uhr, Jesus zieht in Jerusalem ein, Kinderkirche, 
Pastor Steffen Storck u. Team; Christuskirche, Robert-Schu-
man-Brücke 1

Montag, 3.4.23
10.30 Uhr, Missa Chrismatis, Gottesdienst mit Weihe der 
heiligen Öle, Erzbischof Dr. Stefan Heße; St.-Marien-Dom, 
Am Mariendom 1

Karfreitag, 7.4.23
12.30 Uhr, Kreuzweg für die Rechte von Geflüchteten, 
Prozession durch die Innenstadt, bis ca. 15 Uhr, Anm.: 
dietrich.gerstner@brot-und-rosen.de; Rathausmarkt

Sonntag, 16.4.23
18 Uhr, Apokalypse now?! Leben in Krisenzeiten 
zwischen Angst und Hoffnung, Universitätspredigerin 
Prof. Dr. Kristin Merle u. Studierende; Hauptkirche St. 
Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Sonntag, 23.4.23
10 Uhr, Psalm 2, Gottesdienst, Prof. Dr. Susanne Rupp, 
Orchester Rissen; Johanneskirche, Gemeindehaus, Raalands-
weg 5
18 Uhr, Gottesdienst positiv leben & lieben, Pastor 
Thomas Lienau-Becker u. Team; Hl. Dreieinigkeitskirche, St 
Georgs Kirchhof

Freitag, 28.4.23
20.30 Uhr, Wohnzimmerkirche: Glücken, Pastor Matthias 
Lemme u. a.; Christianskirche, Klopstockplatz
20 Uhr, Pazifismus heute?, politisches Nachtgebet, 10. 
Todestag v. Dorothee Sölle; Hauptkirche St. Katharinen, 
Katharinenkirchhof 1

Sonnabend, 29.4.23
15 Uhr, Tauffest im Freibad Farmsen, rund um den See, 
Anm.: f.fried@stmoment.hamburg; Freibad Farmsen, 
Neusurenland

Sonntag, 30.4.23
11 Uhr, Gottesdienst zum Tag der Arbeit, Pastorin 
Corinna Peters-Leimbach u. a.; St.-Johannis-Kirche, Bremer 
Straße 9

Montag, 1.5.23
10 Uhr, Gottesdienst am 1. Mai, Bischöfin Kirsten Fehrs, 
Pastorin Maren Wichern, Pastorin Renate Fallbrüg; Frohbot-
schaftskirche, Straßburger Platz 6

Sonntag, 7.5.23
10 Uhr, Cantate Domino, Singegottesdienst, Kinderchöre, 
Jugendchor u. Chor HAMMonie, Diemut Kraatz-Lütke (Ltg.); 
Dreifaltigkeitskirche, Horner Weg 2
10 Uhr, Bach: „Es ist euch gut, dass ich hingehe“, 
Kantatengottesdienst, Hauptpastor Martin Vetter, Kantorei 
St. Nikolai, Hamburger Camerata, Norbert Hoppermann 
(Orgel); Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118

Sonntag, 14.5.23
10 Uhr, „Beten – Ritualen heute ein Zuhause geben“, 
Pastorin Corinna Senf, Tjark Pinne (Orgel); Hauptkirche St. 
Nikolai, Harvestehuder Weg 118
10 Uhr, Ev. Messe, Bach: „Bisher habt ihr nichts gebeten in 
meinem Namen“, Pastorin Julia Atze, Solisten, Chor u. 

Orchester St. Michaelis, Jörg Endebrock (Ltg.); Hauptkirche 
St. Michaelis, Englische Planke 1

Donnerstag, 18.5.23
10 Uhr, Wenn ich erhöht werde von der Erde, Gottes-
dienst an Himmelfahrt, Pastor Hartmut Dinse; Christuskir-
che, Robert-Schuman-Brücke 1
11 Uhr, #deinetaufe, Taufgottesdienst im Freibad, Posau-
nenchor u. Picknickdecke, Anm.: l.pinnecke@kirchen-im-
wandsetal.de; Freibad Ostende, Tonndorfer Strand 37

Sonntag, 21.5.23
10 Uhr, Ev. Messe, Bischöfin Kirsten Fehrs, Bachchor 
Wiesbaden, Jörg Endebrock (Orgel); Hauptkirche 
St. Michaelis, Englische Planke 1

Konzerte und Kultur

Sonnabend, 4.3.23
19 Uhr, Orgelimprovisation zum Stummfilm „Nosfera-
tu“, Daniel Schierhorn (Schlagzeug), Enno Gröhn (Orgel), 10 
€/7 €, nur AK; Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2

Sonntag, 5.3.23
18 Uhr, Piano Sounds! – Der Dichter spricht, Michael 
Heupel (Violoncello), Dulguun Chinchuluun (Klavier), 12 €/6 
€, nur AK; Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118

Dienstag, 7.3.23
20 Uhr, Orgelkonzert in der Passionszeit, Werke v. 
Tournemire, Schola Gregoriana, Martin Lücker (Orgel), 10 €, 
VVK, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

Donnerstag, 9.3.23
20 Uhr, Pop Seasons: Sophie Zellmani, VVK 
www.popseasons.de; Christianskirche, Klopstockplatz

Freitag, 17.3.23
20 Uhr, 25 Jahre Sauer-Orgel in St. Sophien, Christian 
Weiherer (Orgel); St. Sophien, Weidestraße 53

Sonntag, 19.3.23
11.30 Uhr, Matinée mit Orgelmusik zur Fastenzeit, 
Werke v. Bach, Brahms, Mendelssohn Bartholdy u. a., Dr. 
Maryam Haiawi (Orgel); St.-Trinitatis-Kirche, Kirchenstr. 40
12 Uhr, Von Reger zu Bach – Orgelmatinee am 150. 
Geburtstag von Max Reger, Werke v. Bach, Thomas Dahl 
(Orgel); Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2
17 Uhr, 150 Jahre Max Reger, Orgelkonzert; Kulturkirche, 
Bei der Johanniskirche 22
18 Uhr, Halleluja! Gott zu loben, 150. Geburtstag v. Reger, 
Werke v. Reger, Wolf, Solisten, Gerhard Löffler (Orgel), 10 €, 
VVK, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

Sonnabend, 25.3.23
19.30 Uhr, Passions-Orgelkonzert Tanz & Licht, Werk v. 
Tournemire, Sigmund Hegstadt (Tanz), Michael Batz (Licht), 
Magne H. Draagen (Orgel), 20 €, VVK; Hauptkirche St. 
Michaelis, Englische Planke

Sonntag, 26.3.23
18 Uhr, Wellingsbüttler Orgelfrühling, Werke v. Bach, 
Reger, Rheinberger, Moritz Schott (Orgel), 10 €, Lernende 
frei, weitere Konzerte 2.4., 16.4., 30.4., 14.5.; Lutherkirche, 
Up de Worth 25
18 Uhr, Benefiz-Friedenskonzert, Langenhorner Kirchen-
chöre, Julia Götting (Ltg.) u. a.; Ansgarkirche, Langenhorner 
Chaussee 266
19.30 Uhr, In-Between-Flow, Jazzkonzert, www.kirche-trit-
tau.de; Martin-Luther-Kirche, Kirchenstraße 17, Trittau

Freitag, 31.3.23
19.30 Uhr, Konzert zur Passion, Werke v. Biber, Matteis, 
Bach, Thomas Pietsch (Barockvioline), Dagmar Lübking 
(Orgel); Ev.-reformierte Kirche, Palmaille 2
19.30 Uhr, Bach: Johannespassion, Chor St.-Marien-Dom, 
Hannoversche Hofkapelle, Solisten, Christian Weiherer (Ltg.), 
10–35 €, VVK; St.-Marien-Dom, Am Mariendom 1
20 Uhr, Orgelmusik bei Kerzenschein, Werke v. Reger, 
Frank, Ivoir u. a., Matthias Neumann (Orgel), weitere 
Termine 21.4., 26.5.; Kirche St. Sophien, Weidestraße 53

Sonnabend, 1.4.23
17.15 Uhr, „O Lamm Gottes, unschuldig“ – Texte und 
Chormusik zur Passion, Werke v. Thomas, Reger, Men-
delssohn Bartholdy, Hamburger Bachchor St. Petri, Daniel 
Kaiser (Sprecher), ab 10 €, VVK; Hauptkirche St. Petri, Bei 
der Petrikirche 2
18 Uhr, Passionskonzert, Werk v. Buxtehude, Solisten, 
Kammerorchester u. Kantorei St. Gertrud, Uwe Bestert 
(Ltg.), 18 €/15 €; St.-Gertrud-Kirche, Immenhof
18 Uhr, Aus tiefer Not, Werke v. Bach, Mendelssohn 
Bartholdy, Karg-Elert u. a., Finnegan Schulz (Orgel); Kirche 
am Markt, Niendorfer Marktplatz 3a

Sonntag, 2.4.23
16.30 Uhr, Neuenfelder Orgelmusik, Hilger Kespohl 
(Orgel), auch 7.5.; St. Pankratius, Organistenweg 7
17 Uhr, Musik zu Passion und Ostern, Posaunenchor 
Harburg; St.-Johannis-Kirche, Bremer Straße 9
17 Uhr, Bach: Matthäus-Passion, Solisten, Chor St. 
Johannis Altona, HansePhilharmonie, Mike Steurenthaler 
(Ltg.), 15–18 €, Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22
18 Uhr, Orgel&Gong, Improvisationen u. Musik v. Bach, 10 
€/7 €; Hauptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Am 9. April wird die neue Orgel in 
St. Nikolai am Klosterstern 
eingeweiht. Sie wurde aufwendig 
restauriert und um ein integriertes 
Schlagzeug und neue Klangfarben 
erweitert. Im Ostergottesdienst um 
11 Uhr stellen zwei Organisten das 
Instrument vor. Die Orgelgala um 
15 Uhr gestalten Vokal- und 
Blechbläserensembles. Der Eintritt 
ist frei. Seinen Abschluss findet der 
Festtag mit einem Orgelkonzert um 
19 Uhr. Karten für 20 € gibt es an 
der Abendkasse. Weitere Infos: 
www.hauptkirche-stnikolai.de

Termine



Ev. Familienbildung in Hamburg und Südholstein
Kurse, Seminare und Veranstaltungen für Eltern und Groß-
eltern. Programm unter: www.fbs-hamburg.de
Altona: Max-Brauer-Allee 134, Tel. 33 45 71 82; 
Blankenese: Sülldorfer Kirchenweg 1b, Tel. 970 79 46 10; 
Eppendorf: Loogeplatz 14–16, Tel. 46 00 76 919; 
Harburg: Haus der Kirche, Hölertwiete 5, Tel. 519 00 0961; 
Horn: Bei der Hammer Kirche 16, Tel. 651 22 21; 
Niendorf-Lokstedt: Garstedter Weg 9, Tel. 226 22 97 70; 
Norderstedt: Kirchenplatz 1, Tel. 525 65 11; 
Osdorf: Bornheide 76c, Tel. 84 00 23 83; 
Pinneberg: Bahnhofstr. 20, Tel. 04101/845 01 50; 
Poppenbüttel: Poppenbütteler Weg 97, Tel. 602 21 10

Kath. Familienbildungsstätte Hamburg e. V.
Angebote, Kurse,Vorträge für Familien, Alleinlebende, Kinder 
und Frauen jeden Alters und jeder Religion und Konfession, 
Lübecker Str. 101, Tel. 229 12 44

Suchtkrankenhilfe der Diakonie
Kontaktstelle zu Selbsthilfegruppen und Einrichtungen für 
Suchtkranke und ihre Angehörigen im Diakonischen Werk 
Hamburg, Königstr. 54, Tel. 30 62 03 07

Kreuzbund
Hilfe bei Alkoholproblemen, Selbsthilfe- und Helfergemein-
schaft für Suchtkranke und deren Angehörige, 
Martinistraße 42, Tel. 46 38 32, www.kreuzbund-hamburg.de

Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) und 
Bundesfreiwilligendienst in Hamburg
Beratung Vermittlung von Plätzen in Diakonie und Kirche in 
Hamburg, Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, FSJ, 
Tel. 30 62 02 85, www.freiwillig-diakonie-hamburg.de

In via – Katholische Mädchensozialarbeit
Beratung und Treffpunkt für Mädchen und junge Frauen, 
Beratung von Au-pairs und Gastfamilien, Sprachtreffs, 
Alphabetisierungskurse, Hausaufgabentreff, Berufsfindungs- 
und Bewerbungsseminare, Eidelstedter Weg 22, 
20255 Hamburg, Tel. 514 40 40 www.invia-hamburg.de

Beratungsstellen Wohnen im Alter
Blankenese: Mühlenberger Weg 64a, Tel. 866 25 00, 
n. Vereinbarung, wohnenimalter@blankenese.de; 
Niendorf: Freiwilligen Forum Niendorf-Lokstedt-Schnelsen, 
Garstedter Weg 9, Tel. 23 89 81 56, 
ffniendorf@kirchenkreis-hhsh.de; 
Poppenbüttel: Freiwilligen Forum Poppenbüttel, 
Poppenbüttler Markt 2a, Tel. 61 16 44 08.

Pflege und Diakonie
Infos über mehr als 80 ambulante Pflegedienste, 
Seniorenheime und Tagespflegestätten der Diakonie, Tag und 
Nacht: Tel. 0800/011 33 33, www.pflege-und-diakonie.de

Caritas Hamburg
Erziehungsberatung, Beratung für Migrantengruppen, 
Wohnungslosenhilfe, Straßensozialarbeit, 
medizinische Versorgung für Obdachlose, Sozialberatung. 
Danziger Straße 66, Tel. 280 14 00, 
info@caritas-hamburg.de, www.caritas-hamburg.de

Evangelische Auslandsberatung
Beratungsstelle für Auswanderer, Auslandstätige in der EU und 
Übersee und bei binationaler Eheschließung. Rautenbergstr. 
11, Tel. 24 48 36, www.ev-auslandsberatung.de

Raphaelswerk (kath.)
Beratung für Auswanderer, Auslandstätige, Rückkehrer, 
binationale Paare und Flüchtlinge, die weiterwandern oder in 
die Heimat zurückkehren wollen. Adenauerallee 41, 
Tel. 60 94 32 918, www.raphaelswerk.de

Freiwilligenzentrum Hamburg
vermittelt Freiwilligen-Arbeit und freiwilliges Engagement. 
Danziger Str. 62, Tel. 24 87 73 60, 
info@freiwilligen-zentrum-hamburg.de, 
www.freiwilligen-zentrum-hamburg.de

Katholische Glaubensinformation
zum christlichen Glauben und zur katholischen Kirche, 
Michaelisstr. 5, Tel. 441 40 91 11

Beratung für Sekten- und 
Weltanschauungsfragen
Königstr. 54, Tel. 306 20 12 70, 
E-Mail: joerg.pegelow@sektenberatung.nordkirche.de

Amt für Kirchenmusik
Königstraße 54, Tel. 306 20 10 20, 
E-Mail: afk.kkvhh@kirche-hamburg.de

Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 
in Hamburg
Ökumenischer Zusammenschluss von 33 christlichen Kirchen 
unterschiedlicher Konfessionen. 
Infos: www.ack-hamburg.de, Geschäftsstelle: 
Ökumenisches Forum HafenCity, Shanghaiallee 12, 
Tel. 36 90 02 60, E-Mail: info@ack-hamburg.de

Sonnabend, 22.4.23
8.20 Uhr, Pilgern auf dem Elbuferweg, bis 16 Uhr, Hajo 
Witter u. a., Anm.: lebenimalter@kirche-hamburg-ost.de, T. 
51 90 00 915; Treffpunkt Mast Bus X32, Schlossstraße

Sonntag, 23.4.23
15 Uhr, Waldbaden im Niendorfer Gehege, sich treiben 
lassen, zur Ruhe kommen, bis 17 Uhr, 20 €, Anm.: 
info@fbs-niendorf.de; Familienbildung, Garstedter Weg 9

Mittwoch, 26.4.23
19.30 Uhr, Alles Leben ist Wandel, Meditation in Bewe-
gung, Ulrike Röfer-Wehnert (Ltg.), 20 €, Anm.: www.pro-
jektspiritualitaet.de; Projekt Spiritualität, Rockenhof 1

Sonnabend, 6.5.23
9.30 Uhr, Stadtpilgerweg „Auf den Spuren von Ge-
schichte und Spiritualität“, Inge Hansen, Hajo Witter, bis 
16 Uhr, Anm.: lebenimalter@kirche-hamburg-ost.de, T. 51 
90 00 915; Hamburger Altstadt, Domplatz/Rasenfläche

Vorträge und Seminare

Montag, 13.3.23
19.30 Uhr, Lesben und Kirche, Jessica Diedrich (Ltg.), 
regelm. Austausch, Anm.: hamburg@lesben-und-kirche.de; 
Familienbildung Loogeplatz 14–16

Montag, 6.3.23
19 Uhr, „10 Jahre Papst Franziskus: 10 Bilder – 10 
Geschichten“, Hauptpastor Dr. Jens-Martin Kruse (Vor-
trag); Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2

Mittwoch, 8.3.23.
19 Uhr, Wenn der Wecker nicht mehr klingelt, sich im 
Ruhestand neu (er)finden, auch 15.3., 29.3., 5.4., 26.4., 
10.5., 50 €, Anm.: aelterwerden@kirchenkreis-hhsh.de; 
Onlineveranstaltung

Montag, 13.3.23
9 Uhr, Das Paradies befindet sich gleich um die Ecke - 
aktivistisches Kunstatelier f. Kinder v. 8–12 Jahren, bis 17.3. 
tgl. bis 15.30 Uhr, Anm.: sauer@katharinen-hamburg.de; 
Hauptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Donnerstag, 16.3.23
19 Uhr, Der Klang der Kreuzigung – Tournemires Verto-
nung der „Sieben Worte Jesu“, musikalisch-theologische 
Einführung, Magne H. Draagen, Dr. Stefan Holtmann; 
Hauptkirche St. Michaelis, Orgelempore, Englische Planke 1

Sonnabend, 18.3.23
10 Uhr, Väter-Delfi®, für Väter m. Babys ab 3 Monaten, 
neue Spiele, Austausch, bis 1.4., 42 €, Anm.: info@fbs-pop-

Adressen

Weitere Informationen: www.kirche-hamburg.de; 
www.erzbistum-hamburg.de

ServiceCenter Kirche und Diakonie
Mo–Fr 8–18 Uhr, Tel. 30 620 300
E-Mail: servicecenter@kirche-hamburg.de

Telefonseelsorge Hamburg
gebührenfrei, täglich rund um die Uhr, 
Tel. 0800/111 01 11 und 0800/111 02 22

Studentische Telefonseelsorge
täglich 20–24 Uhr besetzt: Reden hilft. 
Tel. 41 17 04 11, Internet: www.stems.de

Beratungs- und Seelsorgezentrum an 
der Hauptkirche St. Petri (BSZ)
täglich, anonym und kostenlos: Mo–Sa 11–18 Uhr, 
Mi 11–21 Uhr, So 11.30–15 Uhr, Bei d. Petrikirche 3, 
Tel. 32 50 38 70, Lesben- und Schwulenberatung auf Anfrage

Krankenhausseelsorge
Ev. Zentrale: Tel. 306 20 10 00
Katholisch: Tel. 24 87 74 60

Aids-Seelsorge
Evangelisch: Beratung und Begleitung nach Vereinbarung; 
offene Sprechzeit: Mo und Do 16–18 Uhr, Fr 10-12 Uhr, 
Rostocker Str. 7, Tel. 280 44 62, www.aidsseelsorge.de

Schuldenberatung des Diakonischen Werkes
Königstr. 54, 22767 Hamburg, 
Terminvereinbarung unter Tel. 30 62 03 85

Beratungsstelle Diakonisches Werk
für Ehe-, Partnerschafts-, Familien- und Lebensfragen, 
Sprechstunde ohne Voranmeldung: Mo 17.30–19 Uhr, 
Mi 14–15.30 Uhr, Königstr. 54, 
Altona, Terminvereinbarung: Tel. 30 62 02 49. 
Weitere Beratungsstellen: 
Ahrensburg: Große Straße 16–20, Tel. 04102/537 66; 
Harburg: Hölertwiete 5, Tel. 519 00 09 60;
Lohbrügge: Lohbrügger Kirchstr. 9, Tel. 724 76 03;
Neuwiedenthal: Rehrstieg 58, Tel. 796 46 08;
Norderstedt: Ochsenzoller Str. 122, Tel. 528 17 85/86 
Pinneberg: Bahnhofstr. 29/31, Tel. 04101/505 58 60; 
www.diakonie-hamburg.de/web/rat-und-hilfe/familien/

Frauenhaus des Diakonischen Werkes
Telefon: 192 51

Katholische Beratungsstellen
für Ehe-, Familien- und Lebensfragen, Am Weiher 29, 
20255 Hamburg, Tel. 24 65 24; Julius-Ludowieg-Straße 41, 
21073 Hamburg, Tel. 77 35 32, www.efl-beratung-nord.de

Sozialdienst kath. Frauen (SkF)
Beratungsstellen für Frauen, Familien, Schwangere, SkF e. V.
Altona: Schomburgstr. 120, Tel. 43 31 56 
(Mo 13–15 Uhr, Di 17–19 Uhr, Do 10–12 Uhr). 
Infoline Schwangerschaft: Tel. 23 51 81 88, Fr 9.30–11 Uhr; 
Mail: beratung@skf-altona.de 
Kleiderkiste: Eppendorfer Weg 27, Tel. 43 21 50 80;
Hamburg: Wartenau 5, Tel. 25 49 25 91 (Mo 10–12 Uhr, 
Mi 16–18 Uhr, Do 10–12 u. 14–16 Uhr). 
Beratung zur vorgeburtlichen Diagnostik: Tel. 25 31 31 90, 
E-Mail: skf-beratung@skf-hamburg.de

Schwangeren- und 
Schwangerschaftskonfliktberatung
Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, 
Hamburg-Altona, Tel. 30 62 02 08; 
Beratung f. junge Eltern Tel. 30 62 03 93, 
E-Mail: schwangerenberatung@diakonie-hamburg.de

Müttertelefon
Beratung für alle Fragen rund ums Muttersein kostenlos und 
anonym; täglich, auch an Sonn- und Feiertagen, 20–22 Uhr, 
Tel. 0800/333 21 11

Ev. Müttergenesung
Kurberatung und Information, 
Kurvorarbeit und Nachsorge. 
www.muettergenesung-hamburg.de
Hamburg-West: Altona, Blankenese, Niendorf, Pinneberg, 
Norderstedt, Garstedter Weg 9, Tel. 226 229 775
Hamburg-Ost: Bramfeld-Volksdorf, Rahlstedt-Ahrensburg, 
Wandsbek-Billetal, Rockenhof 1, Tel. 51 90 00 876
Hamburg-Mitte: Langenhorn, Eppendorf, Horn, Bergedorf, 
Geesthacht, Loogeplatz 14–16, Tel. 460 07 69 12
Hamburg-Süd: Harburg, Wilhelmsburg, Hölertwiete 5, 
Tel. 519 000 945

Alleinerziehenden Treffpunkt & Beratung e. V.
Güntherstr. 102, Tel. 250 11 84 und 250 27 77; 
Kindertrennungs-Tel. 250 20 25

Kircheneintrittsstelle am Hamburger Michel
Tel. 37 67 81 11, weitere Infos unter: www.treten-sie-ein.de

Ausgesuchte Termine im März,             April und Mai 
penbuettel.de; Familienbildung, Poppenbütteler Weg 97a

Montag, 20.3.23
13 Uhr, „Ich habe geträumt, der Krieg wär‘ vorbei“, 
politische Möglichkeiten u. theologische Perspektiven, bis 18 
Uhr, Anm.: Silke.Klostermann@Ev-Akademie-Boll.de; 
Onlineveranstaltung

Dienstag, 21.3.23
16 Uhr, Familiendorf mit Kindern von 1–4 Jahren, 
Austausch, Herausforderungen im Alltag, bis 4.4., 24 €, 
Anm.: info@fbs-harburg.de; Familienbildung, Hölertwiete 5
18 Uhr, Die Bibel: Kein Buch mit sieben Siegeln!, Altes 
Testament, Seminar, Ltg: Pastorin Ursula Kranefuß, Christia-
ne Beetz, 20 €, Neues Testament am 4.4., Anm.: info@ife-
hamburg.de; Institut für Engagementförderung, Rockenhof 11
9.00 Uhr, Freiheit als Lebensthema, Markus Meckel 
(Vortrag) u. Gespräch, Anm.: programm@kahh.de, T. 36 95 
20; Katholische Akademie, Herrengraben 4

Donnerstag, 23.3.23
19 Uhr, Drei Grad mehr?, der Kampf um jedes Zehntelgrad 
lohnt, Vortrag u. Diskussion, Anm.: hamburg@akade-
mie.nordkirche.de; Onlineveranstaltung

Freitag, 24.3.23
11.45 Uhr, Babymassage – Baby Shiatsu, 3 Monaten bis 
Krabbelalter, bis 28.4., 40 €, Anm.: info@fbs-hamm.de; 
Nachbarschaftstreff, Sievekingdamm 57

Sonntag, 26.3.23
11 Uhr, Holz – Leben – Holz, Skulpturenausstellung, Werke 
v. Shile-Wissel, bis 23.4., tgl. bis 17 Uhr; Hauptkirche St. 
Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Montag, 27.3.23
9 Uhr, Glück – wann sind wir glücklich?, Tagesseminar 
bis 16.30 Uhr, Markus Müller (Ltg.), 145 €/135 €, Anm.: 
www.dfa-hamburg.de; Diakonische Akademie, Weidestr. 132
19.30 Uhr, Das Kreuz mit dem Kreuz – Vom Verstehen 
und Umgehen mit einem „sperrigen“ Ausstattungs-
stück, Inge Hansen, Pastorin Andrea Busse; St. Johannis, 
Heimhuder Straße 92

Mittwoch, 29.3.23
19 Uhr, Der Klang der Trauer – Dvoráks „Stabat 
Mater“, musikalisch-theologische Einführung, Jörg Ende-
brock, Dr. Stefan Holtmann; Hauptkirche St. Michaelis, 
Krypta, Englische Planke 1

Sonnabend, 1.4.23
10 Uhr, Hildegard von Bingen, Seminar, bis 15.30 Uhr, 35 
€ (inkl. Imbiss), Anm.: info@kunstforum-matthaeus.de, T. 
27 61 71; Matthäuskirche, Bei der Matthäuskirche 6

Freitag, 14.4.23
12 Uhr, Queerfeldein in Hamburg unterwegs – queere 
Orte gemeinsam kennenlernen, bis 16 Uhr, Anm.: 
Jens.Ehebrecht-Zumsande@erzbistum-hamburg.de; Treff-
punkt Caritas, Danziger Straße 66

Dienstag, 18.4.23
20 Uhr, Für sich sein. Neu über Einsamkeit nachden-
ken, Gesprächsabend, Prof. Dr. Johann-Hinrich Claussen; 
Christuskirche, Roosens Weg 28
19 Uhr, Streiten, aber richtig! Streiten will gelernt sein, 
Seminar f. Paare, 90 €, Anm.: projektliebe@diakonie-ham-
burg.de; Zentrum für Beratung, Seelsorge u. Supervision, 
Königstraße 54

Mittwoch, 19.4.23
9 Uhr, Klimapolitik und Ungleichheit. Wo bleibt eine 
ressortübergreifende Strategie? Vorträge u. Diskussion, Prof. 
Klaus Dörre, Jens Kerstan, Angelika Gellrich u. a., bis 17 Uhr, 
20 € inkl. Verpfl., Studierende frei, Anm.: hamburg@akade-
mie.nordkirche.de; Palais Esplanade, Esplanade 15

Donnerstag, 20.4.23
19.30 Uhr, Firmkurs für Erwachsene, 6 Termine, 27.4., 
4.5., 11.5., 25.5., Pater Christian Modemann SJ, Daniel 
Deman, Anm. n. Vorgespräch: modemann@kgi-hh.de, T. 44 
14 09 114; Kath. Glaubensinformation, Michaelisstraße 5

Freitag, 21.4.23
18 Uhr, Eröffnung der Sonderausstellung „Unbekannte 
Orte der Zwangsarbeit in Hamburg“, Martin Spruijt, Dr. 
Carsten Brosda, bis Ende Juni; Mahnmal St. Nikolai, 
Willy-Brandt-Straße 60
18 Uhr, Spielplatz kreativer Möglichkeiten – Theaterpä-
dagogische Methoden in der Bildungsarbeit, 120 €/60 
€/30 €, Anm.: bildungsstelle-nord@brot-fuer-die-welt.de, 
weitere Seminare www.brot-fuer-die-welt.de; St. Ansgar 
Haus, Schmilinskystraße 78

Mittwoch, 10.5.23
18.30 Uhr, Black Lives Matter – Schwarze Leben 
zählen, Alena Höfer (Vortrag); 
www.frauenwerk-nordkirche.de, Onlineveranstaltung

Freitag, 12.5.23
19.15 Uhr, Christusbilder, Führung, Dr. Marita to Berens-
Jurk; St.-Marien-Dom, Am Mariendom 1

Dienstag, 23.5.23
15 Uhr, Zwischen Pioniergeist und Verfolgung, Frauen-
biografien, Stadtspaziergang, www.frauenwerk-hhsh.de; Platz 
der Arbeiterinnen, Altona
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Ältere Mütter sind oft gelassener
Was ist bei einer späten Schwangerschaft zu beachten? Welche Vor- und Nachteile gibt es?

Sabine Tesche

Frauen werden später schwanger, das 
Durchschnittsalter von Erstgebärenden 
liegt in Hamburg mit 31,2 über dem Bun-
desdurschnitt von 30,2. Jahren. Welchen 
Vorteil, aber auch Risiken eine späte Mut-
terschaft mit sich bringt, erklärt Britta Mai-
hofer. Sie ist Leiterin der Beratungsstelle 
für Frauen, Familien und Schwangere Al-
tona des Sozialdienstes katholischer Frau-
en Hamburg.

1. Ab wann bezeichnet man eine Frau als 
späte Mutter?

Medizinisch betrachtet gilt eine Frau, die 
über 35 ist, als späte Mutter. Ihre Schwan-
gerschaft betrachten Ärzte als Risiko-
schwangerschaft. Tatsächlich steigt das 
Durchschnittsalter der Erstgebärenden. 
Hier bildet sich ein allgemeiner Trend ab: 
Frauen werden später schwanger und wol-
len dies auch aus vielfältigen Gründen. Es 
entsteht, nicht zuletzt durch Presseberich-
te, ein Eindruck, Frauen könnten in jedem 
Alter schwanger werden, wenn sie es nur 
wollen. Dies trifft jedoch biologisch nicht 
zu, und zahlenmäßig sind späte Mutter-
schaften über 40 Jahren oder älter mit 2,9 
Prozent aller Geburten deutschlandweit 
geringer, als es gesellschaftlich dargestellt 
und angenommen wird.

2. Was raten Sie einer Frau Anfang 40 
mit Partner, die sich sehnlichst 

wünscht, endlich schwanger zu werden?
Grundsätzlich spricht nichts dagegen, mit 
Anfang 40 schwanger zu werden. Sobald 
sich eine Frau oder ein Paar mit diesem 

Wunsch an eine Beraterin wenden, ist die-
se Sehnsucht meist schon länger unerfüllt. 
Dann tauchen Fragen auf wie: Warum ver-
suchen wir es erst jetzt? Klappt es noch auf 
natürlichem Wege? Habe ich den richti-
gen Partner? Welche Risiken gibt es? Frau-
en und Paare mit diesem Thema reflektie-
ren ihre persönliche Lage und setzen sich 
vor allem dann mit ihrer Situation ausein-
ander, wenn der Wunsch sich nicht ohne 
Weiteres erfüllt und die Sorge wächst, un-
gewollt kinderlos zu bleiben. Sie fragen 
sich, welche Auswirkungen es auf ihre Be-
ziehung haben könnte. Vor allem, wenn 
dann gegenseitige Vorwürfe und nicht er-
füllte Erwartungen hochkommen. In der 
Beratung unterstütze ich, persönliche Ant-
worten auf diese Fragen zu finden, und zei-
ge Handlungsoptionen auf.

3. Was sollte eine Frau bedenken, die oh-
ne Partner ein Kind möchte?

Unabhängig vom Alter gilt eine Frau, die 
ein Kind überwiegend ohne Partner groß-
zieht, als alleinerziehend. Das bedeutet im-
mer eine große Verantwortung und viel 
Einsatz in allen Belangen des Alltags mit 
einem Kind. Umso wichtiger ist es zu klä-
ren, welche Unterstützungsmöglichkeiten 
es gibt, sowohl finanziell als auch ganz 
praktisch, ganz gemäß dem afrikanischen 
Sprichwort: „Es braucht ein ganzes Dorf, 
um ein Kind zu erziehen.“ Frauen Ende 30, 
Anfang 40, die nicht in einer Partnerschaft 
leben, fragen sich in der Beratung, ob und 
wie sie sich ihren Kinderwunsch in dieser 
Situation erfüllen können. Auch sie reflek-
tieren ihre Lebenssituation. Durch die 
Möglichkeiten der Reproduktionsmedi-

zin stellt sich diesen Frauen die Frage nach 
einer Behandlung mit einer Samenspende, 
was inzwischen nicht nur im Ausland, son-
dern auch in Deutschland möglich ist. Die 
meisten Kliniken fordern in diesen Fällen 
einen Nachweis über eine psychosoziale 
Beratung, in der Regel gemäß BKiD-Leitli-
nien des Beratungsnetzwerks Kinder-
wunsch Deutschland. Es muss geklärt wer-
den, wie dem Kind das Wissen um den Va-
ter, beziehungsweise den Samenspender, 
und der Kontakt zu ihm vermittelt wird. 
Das ist wichtig für die Identitätsbildung 
des Kindes und inzwischen gesetzlich fest-
gelegt mit dem Recht auf Kenntnis der eige-
nen Abstammung. Es gilt auch bei Kin-
dern, die aus einer Samenspende entstan-
den.

4. Was sind die Vorteile einer späten 
Mutterschaft?

Viele Frauen fühlen sich erst im späteren 
Alter bereit für eine Schwangerschaft und 
Familie. Sie möchten erst eine Ausbildung 
abschließen, sich beruflich absichern, den 
richtigen Partner finden und sind dann mit 
zunehmender Lebenserfahrung und fi-
nanzieller Sicherheit gelassener.

5. Welche medizinischen Risiken – für 
Kind und Mutter – geht man im späte-

ren Lebensalter ein?
Mit zunehmendem Alter der Mutter sinkt 
die Fruchtbarkeit, das ist ein ganz natürli-
cher Prozess. Dennoch können auch Frau-
en über 40 schwanger werden, auf natürli-
chem Weg oder mithilfe der Reproduk-
tionsmedizin. Grundsätzlich steigt mit 
dem Alter der Mutter das Risiko für eine 

Fehlgeburt sowie für genetische Defekte. 
Weitere Risikofaktoren für die Mutter sind 
zum Beispiel Bluthochdruck oder 
Schwangerschaftsdiabetes. Kinder kom-
men manchmal früher und leichter zur 
Welt. Für die Schwangere bedeutet dies in 
erster Linie, dass sie gute medizinische Be-
treuung in Anspruch nehmen sollte.

6. Mit welchen Belastungen muss eine 
späte Mutter rechnen?

Die Risiken einer späten Schwangerschaft 
wurden bereits genannt. Möglicherweise 
fühlt sie sich körperlich eher erschöpft 
zum Beispiel bei Schlafmangel. Grund-
sätzlich sind eine Schwangerschaft und 
die Geburt eines Kindes ein Übergang in 
eine neue Lebensphase, die nach meiner 
Erfahrung alle Frauen und auch Männer, 
die Väter werden, beschäftigt. Bei psychi-
schen Vorbelastungen können hier erneut 
oder verstärkt Symptome auftreten, und 
man sollte nicht zögern, sich über das per-
sönliche Umfeld hinaus Hilfe zu holen, 
zum Beispiel bei einer Hebamme, einer Be-
ratungsstelle oder Selbsthilfegruppe.

7. Sollte ich mir auch schon vorher darü-
ber Gedanken machen, wie meine Rol-

le als Mutter eines Teenagers im Renten-
alter aussehen könnte?
Diese Überlegungen sind kein „muss“, 
schließlich gibt es keine Zulassungsprü-
fung, um Mutter zu werden. Aber gerade 
wenn die Überlegungen, spät Mutter zu 
werden, wachsen und einen länger be-
schäftigen oder der Kinderwunsch sich 
nicht wie erhofft erfüllt, taucht diese Frage 
meist früher oder später auf.

Familienzeit
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